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22 Vritenslieger abgeschossen
Fast pausenloser Fliegeralarm in London — Treffer auf Hafenanlagen, Rüstungswerke, Versorgungslager

und Eisenbahnen

Das Nüsstknacken ist eine ganz erfreuliche Beschäftigung.
Allerdings nur dann, wenn etwas richtiges, das heißt ein
guter, schmackhafter Kern dabei herauskommt. Wenn die
Nüsse aber zu hart oder die Kerne faul sind, ist die Sache
weniger angenehm

So verhält es sich bei dem Spiel, das zurzeit in Lon¬
don  vor sich gehl. Da bemühen sich die Gazetten der Plu-
tokraten im Schweiße ihres Angesichts darum, Nüsse zu
knacken— aber es geht und geht einfach nicht. Sie können
sie nicht öffnen und wenn sie sich noch so große Mühe geben.
Auch nicht, wenn sie ihre Phantasie zu Hilfe nehmen. Denn
Nüsseknacken ist eine höchst handfeste Angelegenheit. mit
Phantasie ist dabei nichts zu erreichen.

Um welche Nüsse es suh dabei handelt? Nun. um die
Nüsse, die die politische Führung der Achsenmächte mit der
Zusammenkunft aui dem Brenner  Len Eng¬
ländern wieder einmal zu knacken gegeben hat. Eine ver¬
teufelt schwierige Sache, wie gerne zugegeben sei. Da tref¬
fen sich der Führer und der Duce droben aus dem Brenner
an dec dsutsch-italienüchen Grenze und sprechen sich über
die Kriegslage und alle anderen aktuellen Fragen aus. teils
unter vier Äugen, teils im Beisein einiger vertrauter Mit¬
arbeiter — und nun wollen die Herren Zeitungsschreiber
in London <ausgerechnet in London!) ihren Lesern haar¬
genau Mitteilen, was da gesprochen worden ist. . . . Nein,
diese Aufgabe ist nicht zu lösen, diese Nuß ist nicht zu knak-
ken!

Aber man darf das den Zeitungsleser um Gotteswillen
nicht merken lassen. Man ist doch sooo gut unterrichtet. Man
weiß doch einfach alles, was aus dem weiten Erdenrund
passiert. Warum sollte man also nicht wissen, was auf dem
Brenner vorgegangen ist? In Wirklichkeit weiß man's na¬
türlich nicht , kann's gar nicht wissen, weil Führer und
Duce ja nicht unter Vormundschaft und Kontrolle Englands
stehen und weil aus dem Brenner kein Vertreter von Lü-
gen-Reuter oder Lügen-Churchill zugegen war. Aber dennoch
tut man so. als wüßte man alles. Lügt das Blaue vom
Himmel herunter— nur um die Stimmung der englischen
Bevölkerung ein wenig zu beleben. Die eine Aufmunterung
allerdings dringend nötig hat. Denn sie ist sozusagen auf
dem Nullpunkt angelangt. Schließlich sehen sa die Leute in
England mit ihren eigenen Augen die verheerenden Wir¬
kungen der deutschen Vergeltungsluftangriffe, so daß daran
nichts abzustreiten ist. Und schließlich merken doch auch die
Engländer, daß das Ausscheiden Chamberlains aus dem
Kabinett ein höchst bedenkliches Symptom ist. Alle diese
Dinge(und noch viele andere dazu) haben also die Stim¬
mung auf den Nullpunkt sinken lassen. Und nun soll sie
durch allerlei Lügereien wieder hochgebracht werden. Zu¬
mal die Zusammenkunft auf dem Brenner ja wiederum
allerhand neue Befürchtungen aufkommen ließ

Also nimmt man einmal gerade diese Zusammenkunft
aufs Korn. Faselt etwas zusammen über eine angeblich
„pessimistische Stimmung", die dabei geherrscht haben soll
und macht sich auch sonst allerlei Illusionen. Du lieber Him¬
mel! Wenn es irgendwo Pessimismus gibt, dann bestimmt
nicht bei den führenden Männern Deutschlands und Ita¬
liens. Diese haben nach den stolzen Erfolgen ihrer Waffen
wahrhaftig keinen Grund, pessimistisch zu sein. Wohl aber
haben die Engländer  tausend Gründe dafür. Denn si e
sind es doch, die in den dreizehn Kriegsmonaten Niederlage
auf Niederlage einstecken mußten und die tagtäglich die
wuchtigen Schläge der deutschen Luftwaffe(wie der deut¬
schen Seekriegführung) und der Italiener zu spüren bekom¬
men. Also Pessimismus herrscht nicht auf unserer Seite,
sondern drüben an der Themse. Daß Chamberlain seinen
Rücktritt erklärte, hat doch seinen Grund nur darin, daß
auch er schließlich einsah, wohin die WahnsinnspolitikChur¬
chills führen muß, nämlich ins Verderben. Weil er diese Po¬
litik nicht mehr weiter mitmachen wollte, ist er gegangen.
Bildet sich nun die Londoner Presse wirklich im Ernste ein,
sie könne diesen klaren Tatbestand durch Schwindelberichte
über die Zusammenkunft auf dem Brenner verdunkeln?
Für wie dumm muß sie ihre Leser halten!

Wir in Deutschland aber wissen, wie wir solche Mätzchen
einzuschätzen haben. Wir kennen die weltgeschichtliche Be¬
deutung der Zusammenkunft Adolf Hitlers mit Benito
Mussolini, weil wir wissen, daß die Initiative in diesem
Krieg nach wie vor fest in der Hand der Achsenmächte ist.
Ja , gerade diese Zusammenkunft ist — es wird sich sa zei¬
gen — wieder ein Beweis dafür, daß Deutschland und Ita¬
lien das Gesetz des Handelns vorschreiben, nicht aber die
Plutokraten an der Themse. Diese haben bisher — mili¬
tärisch und politisch gesehen— nur Niederlagen und Rück¬
schläge erlebt. Dabei wird es bleiben. Auch die Londoner
Presselügen werden daran nichts ändern. Einer schlechten
Sache kann schließlich auch eine gute Propaganda nicht
helfen. Und die englische Propaganda ist augenblicklich nicht
einmal gut. Sie ist sogar herzlich schlecht, hat also — das
ist natürlich nicht weiter verwunderlich— die gleiche Eigen¬
schaft wie die Sachs, der sie dienen soll. Wäre es anders,
dann hätten die Männer der englischen Presse nicht mit so
lörichten Lügen über die Brennerzusammenkunft und über
Sie gesamte derzeitige Lage gearbeitet.

Wenn der Zeitpunkt gekommen ist, wird man ja auch
in London erfahrê was die Brennerzusammenkunft be¬
deutet hat Bis dahin müssen sich die Herrschaften gedulden.
Nüsseknacken— wir sagten es schon vorhin — ist ein ganz
angenehmer Zeitvertreib falls aenießbare Kerne ycrius-

Berlin,  8 . Okt. (Eig. Funkmeldung.) Am Montag
griffen nnsere Kampfflugzeuge zum Teil unter dem Schutz
von Jagdfliegern London und Ziele im Süden und Südosten
der britischen Insel an. In London wurde fast pausenlos
Fliegeralarm gegeben. Hafenanlagen, Rüstungswerke, Ver¬
sorgungslager, Eisenbahnen, Flugplätze und andere wichtige
Ziele erhielten Treffer, die Brände und Zerstörungen zur
Folge hatten. An verschiedenen Stellen entwickelten sich Luft¬
kämpfe, in deren Verlauf 22 feindliche Flugzeuge abgeschossen
wurden. 7 eigene Flugzeuge werden vermißt.

Illufionsmanöver werden immer grotesker
Stockholm, 7. Oktober. Während die deutsche Luftwaffe

mit gewaltigen Hammerschlägen pansenlos die militärischen
und wirtschaftlichenKraftzentren der britischen Insel zer¬
malmt, nehmen die in die Enge getriebenen Plutokratischen
Kriegsbrandstifter zu immer groteskeren Jllusionsmanövern
ihre Zuflucht. So berichtet der englische Nachrichtendienst am
Montag , daß am Sonntag abend in London ein Schriftstück
veröffentlicht worden sei, das Einzelheiten der „großen eng¬
lischen Luftangriffe gegen Deutschland" enthalte. Dieser
größte Offensivplan der Weltgeschichte sei von dem neuen
Luftmarschall Portal ausgearbeitet worden. Das Schriftstück,
das neunundzwanzig Seiten umfasse, zeige, wie Großbritan¬
nien systematisch die deutsche Kriegsmaschine von der Nordsee
bis zur Schweizer Grenze und von der Ostsee bis über Berlin
hinaus sowie bis Süddentschland zertrümmern werde. Schon
heute seien die Zerstörungen sehr groß. (!) Kein Zweig der
lebenswichtigen deutschen Rüstungsindustrie sei vergessen
worden.

Diese lächerlichen Vorschußlorbeerenfür den neuen Gene¬
ralstabschef der RAF werden noch durch einen Artikel des
„Daily Telegraph^ ergänzt, der den anmaßenden Titel „Der
Weg zur Luftherrschaft" trägt . In diesem Geschreibsel wird
ebenfalls mit allen möglichen kindischen Wunschträumen jong¬
liert , so u. a. mit der faustdicken Lüge, daß 90 Prozent der
deütschen synthetischen Oelerzeugung „ununterbrochen bom-

Wahngebäude und zrver Krankenhäuser getroffen —
Berlin , 8. Okt. (Eig. Funkmeldung.) In der vergangenen

Nacht griffen britische Flugzeuge die Reichshauptstadt an und
warfen an verschiedenen Stellen Spreng - und Brandbomben
ab. Getroffen wurden u. a. zwei Krankenhäuser, darunter das,
bekannte Robert-Koch-Krankenhaus, sowie mehrere Wohnge¬
bäude, Lagerhäuser und Bahnanlagen . Die entstandenen
Brände konnten noch im Laufe der Nacht gelöscht werden.
Mehrere Personen, die sich nicht in Schntzräumen anfgehalten
hatten, sind als Tote und Verletzte zu beklagen. Ein Flug¬
zeug wurde durch Flakartillerie abgeschossen.

Wieder klagen gemordete Frauen und Kinder Churchill
und seine Luftpiraten an. Aus nächtlichem Himmel warfen
sie ihre Bomben auf die Wohnviertel der Reichshauptstadt
und auf zwei Krankenhäuser. Ein Wöchncrinnrnheim und ein
Kinderhospital wurden getroffen. Mehrere Tote und Ver¬
letzte sind zu beklagen.

Zorn und Empörung Packt jeden Deutschen, wenn er von
diesen neuen Schandtaten hört. Das Konto, für das dieser
Erzverbrecher Churchill einzustehen hat, wächst ins Riesen¬
hafte. Auf seinen Befehl überfüllt die RAF deutsche Men¬
schen und trifft sie mit tödlichem Stahl . Die Verantwortung
kommt auf ihn, und die Vergeltung der deutschen Luftwaffe
kann nicht hart genug ausfallen.

Es ist kein Zufall, daß es immer nur Wohnstätten, Kran¬
kenhäuser, Kirchen und Schulen, geschichtliche Denkmäler und
Kulturbauten sind, die heimgesucht werden. Dafür ist die
Auswahl zu überlegt, die Zahl der Fälle zu groß. Auch in

kommen. Aber die Londoner Kerne sind faul und vayer ge-
'undheitsschädlich Sie verderben den Zeitungslesern den
Magen. Wenn sich das herumspricht. wird die allgemein«
Stimmung noch weiter sinken, nicht aber in dis Hohe gehen.
Es ist sa überhaupt höchst gefährlich, im Volke Illusionen
zu wecken, die hinterher Ernüchterungen Plag machen müs¬
sen. Und die Lage Englands ist augenblicklichi», baß jeder
Versuch einer Illusionspolitik schon daran lchsftern muh.
daß Lügenmeldungen schon von vornherein keine Gläubi¬
gen mehr finden. Aui die Dauer kann immer nur eine
Realpolitik erfolgreich sein. Das nationalsozialistische
Deutschland Adolf Hitlers und das faschistische Italien Be¬
nito Mussolinis haben noch nie eine andere Politik getrie¬
ben als die. die aus realen Tatsachen ruht. Deshalb gehört
dieser Politik d er S i eg. Die Politik der Gegenseite aber,
die ein̂ Politik der Lüge und der Illusionen ist. führt zur
Niederlage

bardiert " würden. (!) Das deutsche Volk ist durchaus im
Bilde, wie die Ziele aussehen, die die britischen Bomber bei
ihren nächtlichen planlosen Einflügen nach Deutschland ge¬
sucht und getroffen haben. Es sind Arbeiterwohnungen,
Schrebergärten, Kirchen und Krankenhäuser. Daß sich dies
trotz aller bombastischen Ankündigungen über die „größte
Offensive der Weltgeschichte" kaum ändern dürfte, wird auch
der neugebackene Oberhäuptling der RAF nicht verhindern
können.

In diesem Zusammenhang ist es interessant, eine-wie ge¬
ringe Meinung selbst der bekannte, übrigens ausgesprochen
deutschfeindliche Schriftsteller Wells von dem höheren briti¬
schen Offizierkorps hat. Unter der Ueberschrift „Es ist eine
Revolution in der englischen Armee notwendig" gibt Wells
dem früheren Oberbefehlshaber des britischen Expeditions¬
korps in Frankreich, dem „Sieger von Dünkirchen", General
Gort , die schöne Bezeichnung„Unser betender General", wäh¬
rend der frühere Chef des Generalstaües,Jronside, als „orden-
behangener Triumph der Inkompetenz, der den Omnibus
verpaßte*, bezeichnet wird.

Derselbe dreiste Jllusionsrummel kommt in einem Lon¬
doner Bericht eines schwedischen Blattes znm Ausdruck, in
dem es heißt, es sei der deutschen Luftwaffe nicht gelungen,
Großbritannien oder auch nur London zu schlagen. Die Royal
Air Force habe die Deutschen in der ersten Runde geschlagen
und das werde die Entscheidung in diesem Kriege bringen.

Die Wirklichkeit spricht allerdings eine andere Sprache.
So veröffentlicht „New Work Times" einen Brief eines in
London lebenden Amerikaners, in dem es heißt, daß die bri¬
tische Metropole einer von einem Erdbeben heimgesnchten
Stadt gleiche, in der kein Bezirk verschont geblieben sei.

Ueberall befänden sich große Bombcnkrater und ganze
Plätze bildeten einen einzigen Trümmerhaufen. Das ameri¬
kanische Blatt bemerkt hierzu, London sei offenbar in einem
Maße zugerichtet, von dem selbst die in Newhork veröffent¬
lichten Schreckensbilder keine rechte Vorstellung gäben. Die
durch die unaufhörlichen Zerstörungen angcrichtcten Schäden
seien weit größer als man in Amerika glaube.

Churchill kann tausendfältiger Vergeltung gervitz je irr
dieser Nacht haben die englischen Flieger mit Leuchtraketen
ihr Ziel gesucht. Zynisch und brutal warfen sie ihre Bomben
dahin, wo sie deutsche Menschen treffen zu können glaubten.
Sie suchen Mord, weil sie mit den Frauen und Kindern die
deutschen Soldaten treffen wollen, die unmittelbar vor den
Toren dieses brüchigen Räuberstaates drohend aufmarschiert
sind und ihre Faust an seine Gurgel setzen. Nichts ist diesem
Piratengesindel heilig. Die letzte Scham haben sie abgelegt
und schmettern ihre Bomben feige auf das Zeichen des Roten
Kreuzes, das überall in der Welt als Mal der Menschlichkeit
anerkannt ist. Diesem überalterten und in Arroganz und
Selbstsucht verkommenen England blieb es Vorbehalten, alle
menschliche Gesinnung über Bord zu schlendern, jedes solda¬
tische Ehrgefühl und die Achtung vor Kranken und Verletzten
völlig zu vergessen. Wer so weit moralisch herabgekommen ist,
hat keinen Anspruch mehr unter die Kulturvölker eingereiht
zu werden.

Umso empörender aber ist die widerliche Heuchelei dieser
Mörderbande. Nicht oft genug konnten sie wiederholen, ihre
RAF greife nur militärische Ziele an. Erst gestern ließ das
Lügenministerium verbreiten, „Ser sorgfältig ausgearbeitete
Plan ", Ser den britischen Luftangriffen auf Deutschland zu¬
grunde liege, werde in offiziellen Karten und durch Tatsachen¬
material veröffentlicht. Auf „lang vorbereitete Pläne " seien
diese Angriffe basiert, sozusagen „wissenschaftlich" ausgear-
veitct.

Berlin hat in dieser Nacht wieder kennen gelernt, wie cs
mit dieser „sorgfältigen Planung " bestellt ist. Es handelt sich
«m nichts anderes als einen tatsächlich sorgsam ausgeklügel¬
ten Mordplan gegen deutsche Frauen «nd Kinder! Ehurchill,
dieser Oberste aller Lügner, dieser Erzlump, enthüllt 24 Stun¬
den nach der Bekanntgabe einer solchen Heuchelei, sein wahres
Gesicht. Krankenhäuser und Wohnungen friedlicher Menschen,
sie sind sein wirkliches Ziel. Was Berlin in dieser Nacht wie¬
der erlebte, das ist die wirkliche Kriegführung dieses Ver¬
brechers und seiner Mordwerkzengc.

Aber diese Schurken können gewiß sei», daß die deutsche
Vergeltung ihnen tausendfältig hcimzahlen wird, was sic dem
deutschen Volke angetan haben. Die deutsche Luftwaffe wird
nicht Nachlassen, in immer ncnen rollenden Angriffen, deren
Wucht sich von Tag zu Tag steigert, England ans die Knie zu
zwingen. Churchill, dieser größte Lump, der jemals einen
Regierungssitzinnegehabt, soll wissen, daß jede in seinem Auf¬
trag gemordete deutsche Fran , daß jedes deutsche Kind gcräch:
wird!

Britische Luftpiraten Überfällen von neuem Berlin



Zum 4V . Lustsieg
Eichenlaub sür Hauptmann Mck.

Berlin , ö. Okt. Der Führer und Oberste Befehlshaber
der Wehrmacht hat dem hauptmann Wick. Kommandeur
einer Jagdgruppe , anläßlich seines 40 . Lustsieges das Ei¬
chenlaub zum Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes verliehen.

Der Führer  hat an Hauptmann Wick folgendes Te¬
legramm gerichtet : „In dankbarer Würdigung Ihres helden¬
haften Einsatzes im Kampfe für die Zukunft unseres Vol-
kes verleihe ich Ihnen zu Ihrem 40 . Luftsieg als viertem
Offizier der deutschen Wehrmacht das Eichenlaub zum Rit¬
terkreuz des Eisernen Kreuzes . Adolf Hitler ."

»

Hauptmann Wick. dem der Führer nach dessen 40 . Luft¬
sieg das Eichenlaub zum Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes
verliehen hat , wurde am 5 . August 1915 zu Mannheim
als Sohn eines Technischen Direktors geboren . Er besuchte
von 1926 bis 1929 bas Realanmnasium zu Danzig , von 1929
bis 1935 die Oberrealschule Königsberg und legte auf einer
Berliner Oberrealschule im Dezember 1935 die Reifeprüfung
ab . Im April 1936 trat er als Fahnen " ker bei der Flie¬
gertruppe ein . wurde am 1. Juli 1937 zum Fähnrich und
am 8 November 1938 zum Leutnant befördert Nach Kom¬
mandierung zu einem Kampfgeschwader und zu einer Iagd-
fliegerschule wurde er einer Iagdgeichwadergruppe als
Flugzeugführer zugeteilt Im Juni 1940 wurde er ins
Jagdgeschwader „Richthofen " verletzt , am 19. Juli zum
Oberleutnant und am 4. September zum Hauptmann be¬
fördert . Am 5. September wurde bekanntgegeben , daß Wick
nach seinem 20 . Luftsieg das Ritterkreuz des Eisernen Kreu¬
zes erhalten hat-

Havans Ziel in Ostasien
Tokio , 7 . Okt. Der japanische Ministerpräsident Fürst

Konoe und Außenminister Matsuoka sprachen am Montag
vor den Provinzgouverneuren Japans . Konoe  gab Richt¬
linien sür die Stärkung der inneren Front und für die neue
nationale Struktur . Er forderte die Gouverneure auf mit¬
zuhelfen . das japanische Volk oorzubereiten , damit es allen
etwaigen kommenden Schwierigkeiten geschlossen entgegen¬
treten könne . Der Kaiser habe mit seinem Erlaß bereits
den Weg gezeigt , den die ganze Nation zu gehen habe . Die
Regierung werde durch Reformen und Maßnahmen ver¬
schiedenster Art dafür sorgen , daß das Land in den höchsten
nationalen Verteidigungszustand gesetzt werde.

Matsuoka  stellte zu Beginn seiner außenpolitischen
Erklärung fest, daß bisher gewisse Staaten immer wieder
versucht hätten . Japans Politik und seine zwangsläufigen
Ausgaben innerhalb Großostasiens zu unterdrücken und
ihnen Schwierigkeiten zu machen . Japan wolle keine An¬
nektierung von Gebieten , keine Unterjochung und Aus¬
saugung der Völker Großostasiens , wie dies einige euro¬
päische und amerikanische Staaten getan hätten . Japan
wolle vielmehr die Völker Grotzostasiens von diesem Druck
befreien und mit ihnen aus der Grundlage gemeinsamer
Wohlfahrt Zusammenarbeiten . Der Zusammenstoß in
China  zeige zwei verschiedene Auffassungen : Japan walle
die Stabilisierung Ostasiens durch friedliche Zusammen¬
arbeit . während Tschiangkaischek die Stabilisierung mit der
Front gegen Japan zum Ziele habe . Um die Lage nun noch
zu verschlimmern , versuchten England und Amerika,
den status quo in Ostasien aufrechtzuerhalten . Solange der
Chinakrieg dauere , seien die Rechte und die Interessen
fremder Mächte unvermeidbar berührt , besonders dann,
wenn diese Interessen den japanischen Operationen im
Wege stünden . Wenn daher fremde Mächte ihre Rechte und
Interessen zu schützen wünschten , dann sollten sie an einer
baldigen Beilegung des Konfliktes interessiert lein.

Doch immer noch unterstützen fremde Mächte Tschiang¬
kaischek, um den Krieg zu verlängern . Die japanische Re¬
gierung verfolge seht mit größtem Interesse , ob England
die Straßen durch Burma wieder öffnen werde . Japan
wolle mit keinem Land Streitigkeiten suchen, müste aber
jeden Versuch entschieden zurückweisen , den Frieden Ost-
asiens durch weitere Unterstützung Tschiangkaischeks zn stö¬
ren , was zur Kriegsverlängerung beitrage.

Zu den japanisch - russischen Beziehungen
stellte der A ' istenw !" >9i" ' t- st daß »>-. K»! Ker heutigen Welt¬
lage falsch wäre , wenn sich beide Mächte im Fernen Olten
streiten würden . Die Mißverständnisse sollten daher sofort
beseitigt und die schwebenden Probleme geklärt werden . Cs
gelte auf ein großes Ziel hin zusammenzuarbeiten.

Briten gegen die japanische Schiffahrt
Tokio , 7. Okt. (Ostasiendienst des DNB ) . Das Newyor-

ker Büro der japanischen Schiffahrtskompanie kabelte ihrer
Tokioer Zentrale , daß mit dem Dampfer „Hakane Maru"
seit dem noch bestätigten Eintreffen auf den Bermudas am
30.. September keine Verbindung mehr zu erhalten sei. Das
Schiff sollte Liverpool  anlaufen , was jedoch im Hin¬
blick auf die deutschen Luftangriffe und die Minengefahr
unmöglich gewesen sei, so daß der Dampfer von Lissabon
aus direkten Kurs auf Japan nahm . Auch von dem Damp¬
fer „Hakezaki Maru " , der am 7 . Oktober die Bermudas an¬
laufen sollte , fehlt jede Nachricht.

„Tokio Nitschi Nitschi " stellt fest, daß dieses englische
Vorgehen eine klare Gewaltdemonstration gegen die japa¬
nische Schiffahrt sei. Die betroffene Schiffahrtsgesellschaft
verhandelt augenblicklich mit dem Außenamt , bei dessen
Handelsabteilung noch keine genauen Informationen vor¬
liegen , aber London bereits um Aufklärung ersucht habe.
Die Gesellschaft habe beschlossen , die Linie Yokohama — Lon¬
don mit der Rückkehr des Schisses „Fushami Maru " , das
am 10. Oktober in Lissabon eintreffe , einzustellen.

Mirkunaslose Sanktionen
Tokio , 8. Okt . Zum ägyptischen Baumwollembargo ge¬

gen Japan stellen die japanischen Baumwollimporteure fest,
daß sich Japans Händler und Spinnereien schon seit lan¬
gem aus derartige Schwierigkeiten vorbereitet hätten , io
daß das aus englischen Druck hin ausgesprochene Embargo
eine verhältnismäßig geringe Wirkung haben werde.
Außerdem bestehe die Möglichkeit , durch Bezug peruani¬
scher  Baumwolle einen Ausgleich zu schaffen . Die japani¬
schen Händler und Industriellen leien daher hinsichtlich der
Zukunft optimistisch . Die Londoner „Times " mache sich zum
Sprecher des Wirtschaftsdruckes gegen Japan , schreibt Io-
miuri Schimbun " . indem sie erkläre , noch lei es kür Japan
Zeit , seine Haltung zu überprüfen . Dies stelle eine versteckte
englische Drohung  dar . England , so meint das ja¬
panische Blatt , sollte seine eigene Lage doch besser kennen.
Englands Ueberheblichkei ' t und sein Glaube an leine Ueber-
legenhsit sei eine chronische Krankheit und zumindest un¬
zeitgemäß

Verrffche Angriffe trotz lchwierigfter Wetterlage
Treffer auf Eroßgaswerke in London. Rüstungsbetriebe , Bahnhöfe und Flugplätze in Südengland

Berlin , 7. Okl. Das OLW gibt bekannt:
«London und zahlreiche andere Ziele in Südengland

wurden am 6. 10. und in der Rächt zum ö. 10. trotz schwie¬
rigster Wetterlage wieder erfolgreich angegriffen . In Lon¬
don explodierte ein Großgaswerk mit nachfolgender starker
Brandwirkung . Weiter gelang es . ein Wasserwerk stark zu
beschädigen.

Einzelne Flugzeuge griffen mehrere Rüstungsbetriebe
in Südengland an und vernichteten Kesselhäuser . Montage¬
hallen . Maschinen . Fertigfabrikate und Vorräte . Bomben
schweren Kalibers trafen mehrfach Bahnhöfe und Gleisan¬
lagen . - Infolge von Bombentreffern auf einige Flugplätze
stürzten mehrere Hallen ein , zahlreiche Flugzeuge wurden
durch Bombentreffer nnd MG -Beschuß am Boden vernichtet.

Angriffe auf verschiedeoc Truppenlager südlich von Lon¬
don hatten nachhaltige Mrkung . Zahlreiche Volltreffer ln
Baracken und Unterkünften konnten beobachtet werden . In
Thameshaven und Bort Victoria lösten Bombenexplosionen
neue große Brände aus . Weitere Angriffe richteten sich ge¬
gen Hafenanlagen an der Süd - und Südostküste Englands.

Zu Luftkämpfen kam eg infolge der Wetterlage gestern
nicht.

An der dänischen Westküste versuchten feindliche Flug¬
zeuge zwei deutsche vorpostenbooke anzugreifen . Ein feind-
liches Flugzeug wurde abgeschossen, die übrigen wurden zur
Umkehr gezwungen.

Bei den Angriffen auf Rüstungswerke ln Südengland
zeichneten sich durch besondere Kühnheit aus Oberleutnant
Braun . Oberleutnant Biemer . Oberleutnant kühn und Ober¬
feldwebel Wolf.

Dem Untergang geweiht
London ein zweites Karthago . — Ventraler Dlplomaken-

berlchk.
Genf , 7. Okt. «In einigen Wochen wird es sinnlos sein,

daß deutsche Flieger London weiterhin bombardieren , wenn
bis dahin die deutschen Luftangriffe so intensiv fortgesetzt
werden , wie das in den letzten Tagen meines Londoner
Aufenthalts der Fall war . Die Zerstörung Londons wird
alsdann wie der Untergang Karthagos in die Geschichte
eingehen, " erklärt ein neutraler Diplomat , der London am
23. September verlassen Hai und nun in Gens angekommen
ist. Da die deutsche Luftwaffe seitdem ihre Angriffe pausen¬
los fortgesetzt hat , dürfte der von dem verständlicherweise
ungenannt bleiben wollenden Diplomaten geschillerte Un¬
tergangszustand noch erheblich furchtbarer geworden sein.
In den letzten Tagen seines Londoner Aufenthaltes , so
heißt es ln dieser eindrucksvollen Schilderung , sei ihm be¬
wußt geworden , daß das größte Wirkschaftszentrum der
Welt dem Untergang geweiht sei.

Es gebe in London und Umgebung kein Industrievier¬
tel mehr , das nicht unter den deutschen Bombenangriffen
gelitten habe . Kein vernünftiger Mensch könne mehr von
einer normalen Weiterführung des für Großbritannien so
entickeidenden Londoner Wirtickaftslebens sprechen . Jeder

Kurzmeldungen
Berlin . Hier traf der zu einem etwa einwöchigen Be¬

such in Deutschland erwartete bulgarische Landwirtschafts¬
minister Bagrianoff auf dem mit den Fahnen Bulgariens
und des Reiches festlich geschmückten Bahnhof Friedrich¬
straße ein.

Bukarest . Wie die Pressestelle der deutschen Volksgemein¬
schaft in Rumänien mitteilt , werden durch die Umsied¬
lungsverhandlungen , die am 8. Oktober zwischen der deut¬
schen und der rumänischen Regierung über die Umsiedlung
der Deutschen aus der Südbukowina beginnen , 45 000
Volksgenossen betroffen.

Bukarest . Das Ministerpräsidium teilt mit , daß Mini¬
sterpräsident General Antonescu mit dem neuen Leiter der
deutschen Volksgruppe in Rumänien . Andreas Schmidt , zu
einem völligen Einverständnis gelangt ist.

Mailand . Die Hauptveranstaltung des ersten Sportfestes
der Landesgruppe Italien der Auslandsorganisation der
NSDAP in Mailand gestaltete sich zu einer herzlichen
Kundgebung der deutsch -italienischen Freundschaft.

Verona . Der Duce hat am Montag in Fortsetzung seiner
Inspektionsreise bei der Po -Armee die Parade über die
großen motorisierten Divisionen „Torino " und „Paiubio"
abgenommen

Madrid . Die Madrider Presse gibt ausführliche Berichte
über das deutsche Militärkonzert und viele Bilder von der
vollbesetzten Stierkampfarena , von dem Einmarsch und den
Darbietungen der deutschen Militärmusiker sowie von her
Ehrenloge . Die Zeitungen beschreiben mit Begeisterung
das künstlerische und zugleich militärische Ereignis.

Tokio . Der mit besonderem Auftrag des Reichsaußen¬
ministers in Zusammenhang mit dem Dreimächtepakt seit
September in Japan weilende Gesandte Sthamer wurde
vom Kaiser in Gegenwart des deutschen Botschafters Ott in
Sonderaudionz empfangen.

Altes Material zur Ergänzung der Verluste.
Berlin , 8. Okt. Wie die „Newyork Times"  am

Sonntag meldete , sei man in USA überrascht über die Un¬
fähigkeit der Deutschen , während des sogenannten Luftblitz-
krieges neue Flugzeugtypen hervorzubringen . Abgesehen
davon , daß die deutsche Luftwaffe die weltbekannte Ju 88
neu zum Einsatz gebracht hat und auf Grund der letzten Er¬
fahrungen während des verstärkten Lufteinfatzes gegen
England , also innerhalb eines kurzen Monats , sehr wohl
verschiedene Verbesserungen ihrer Flugzeugtypen vorgenom¬
men worden sind , ist ein Vergleich mit den jetzt von der bri¬
tischen Luftwaffe im Einlatz verwendeten Typen geradezu
absurd . Um ihren starken Verlusten besonders im vergan¬
genen Monat einigermaßen abzuhelfen , sieht sich die RAF
schon genötigt , das Material ihrer zweiten Linie zum Aus-
Mch heranzuMen . Daß England bei seinem immer drin¬
gender werdendest Bedarf an Kampfmitteln jeder Art md
bei dem Versuch , solchen in Uebersee zu decken, von dort
stets mit den „neuesten Typen " beliefert wurde , das haben
die SO bereits außer Dienst gestellten Zerstörer,  die
ersten 200 wegen Ueberschreitung der Altersgrenze  m
USA herausgezogenen Tanks  bisher kaum bewiesen . Und
doch war die Abgabe dieser überalterten Waffen den Eng¬
ländern dringend erwünscht , und so werden sie sich vermut¬
lich auch mit der Lieferung von nicht geradezu modeMsten
Flugzeuqtypen aus Uebersee einverstanden erklären müssen.

zurzeit noch in London und einem Londoner Hasen ausge¬
suchte Wirtschafts , und Handelsverkehr diene nur noch dem
Zweck , wichtige dort vorhandene Robstofflager in das In¬
nere des Landes zu transportieren sowie das Maschinen-
material wichtiger Londoner Kriegsindustrien vor der Zer-
störung zu retten . Die Desorganisation des Londoner Ver¬
kehrslebens hätten die Deutschen bereits erreicht . Die Ver¬
sorgung der Londoner Bevölkerung mit Lebens mit-
teln  sei inzwischen zum heikelsten Problem  der
Behörden geworden , nachdem Tausenden obdachlos und
brotlos gewordenen Menschen zusätzliche Masscnspeifungen
verabreicht werden müßten . So tapfer sich die Londoner
auch bisher verhalten hätten , so könnten sie doch angesichts
der schlechten Vorbereitung Londons auf die große deutsche
Luftoffensive nicht bei guter Moral erhalten werden . Nur
derjenige , der ein einzigesmal eine Nacht auf einem der
Londoner Untergrundbahnhöfe verbracht habe , könne mit
einigem Recht die Nervenprobe beurteilen , der die Londo¬
ner seit Wochen täglich ausgesetzt seien.

Ueber die angerichteten Schäden  könnten sich die Lon-
voner selbst absolut kein Bild machen , bestätigt der neutrale
Diplomat . Die am meisten betroffenen Industrie - und Ha¬
fenviertel seien abgesperrt . Die Journalisten europäischer
Zeitungen könnten sich nur noch über amerikanische Kolle¬
gen einigermaßen über das ins Bild setzen, was im Ver¬
lauf der letzten Angriffe bombardiert wurde . Die offiziellen
Mitteilungen enthalten in der Regel Angaben über Schä¬
den , die acht Tage vorher angerichtet wurden , und nach
den Richtlinien von oberster Stelle auch nur das , was
nicht mehr verheimlicht  werden konnte . In die
City  gelange man nur noch , wenn man sich ausweisen
könne , daß man in diesem Stadtviertel wohne oder beschäf¬
tigt sei. „Seit dem 20 September kann der gewöhnliche
Sterbliche weder die St . Pauls -Kathedrale noch die Bank
von England besuchen " , erklärte der Diplomat wörtl ' ch.

Das Bewußtsein , daß die deutschen Flieger nur wirt¬
schaftliche und militärische Objekte angreifen , gebe der Be¬
völkerung mehr Sicherheit als der -.Luftschutzkeller . Wann
es in der Absicht der deutschen Flieger gelegen häkle. Lon¬
doner Kunstbauten zu zerstören , so gäbe es wahrscheinlich
heule weder ein Barlamenksgebäude , noch eins Westminsker-
Abtei . noch eine St . pauls -kathedrale.

„Wie die meisten Londoner , io kann man auch uns
keine umfassenden Angaben über die in London entstan¬
denen Schäden machen . Wer nicht dringend sein Haus ver¬
lassen - mutz , macht nun schon seit Wochen keinen
Schritt mehr vor die Tür,  und der Londoner er¬
fährt von dem Ausmaß der Zerstörungen genau so viel
und genau so wenig wie die Welt , die auf die Reuter¬
berichte angewiesen ist.

Wenn ich daran danke, daß sich seil meiner Abreise die
deutschen Angriffe auf London verdoppelt haben ", schließt
der neutrale Berichterstatter , «so scheint es mir unmöglich,
daß man ln nächster Zeit von London noch von einer Stadt
sprechen kann , die in wirtschaftlicher oder strategischer Hin¬
sicht eine nützliche Funktion für die britische Verteidigung
ausübcn kann "

Weiteres Lt-Booi versenkt
Der italienische Wehrmachksbericht.

Rom.  7 . Okt. Der italienische wehrmachksbericht vom
Montag hat folgenden Wortlaut:

„Das Hauptquartier der Wehrmacht gibt bekannt : Die
lm gestrigen Wehrmachtsbericht erwähnte Schnellbookslok-
tille hat ein weiteres feindliches U-Boot versenkt . Im Roten
Meer wurde ein feindlicher von Kreuzern und Zerstörern
begleiteter Geleitzug von unserer Luftwaffe mit Bomben
belegt.

In vstasrika  Patrouillentätigkeit jenseits von Aafsala
und in der Umgebung von El Juan (westlich von Om Age ).
Die feindliche Luftwaffe hat Gallabat bombardiert , wobei
vier Askaris getötet und sechs verletzt wurden . Weitere
Lnitanorttki - äni Otnmlv lMaiiauaZ und TNetemma baben

orei Tote und zwei Verletzte unter den Eingeborenen zur
Folge gehabt . Einige Hütten wurden zerstört.

Lin feindliches U-Boot , das in der Bähe von Savona
aufgetaucht war . hat einige Kanonenschüsse aus die Stadt
abgefeuert . Cs wurden einige Brivalhäuser getroffen , wo-
bei es unter der Bevölkerung einen Token und sechs Ver¬
wundete gab . Leichter Sachschaden ."

England fürchtet um Aegypten
«Die Lage in Afrika ist schwierig ".

Genf , 7. Okt .- „Die Lage Britanniens in Afrika ist
schwierig " , mit diesem Satz leitete der Londoner Rundfunck
einen Bericht ein , mit dem die Welt anscheinend auf eiE
neuen erfolgreichen Rückzug vorbereitet werden soll . Na
den bitteren Erfahrungen in Britisch -Somaliland hält man
es in London angesichts des erfolgreichen italienischen Vor¬
stoßes an der ägyptischen Grenze für richtig , langsam die
Welt damit vertraut zu machen , auch Aegypten , diesen Eck¬
pfeiler des Empires , aus dem Gefüge des britischen Welt¬
reiches Herausbrechen zu sehen . In den durch die großen
italienischen Erfolge erzwungenen Auslassungen des Lon¬
doner Rundfunks heißt es : Durch die Einnahme Somalis,
durch den Besitz Abessiniens und Libyens hätten die Ita¬
liener einen großen Vorzug . Aden könnte gegebenenfalls von
Somali aus bedroht werden . Augenblicklich erwarte man
einen Schlag gegen Aegypten.  Man nehme an , daß
der italienische Schlag von zwei Seiten kommen werde , er¬
stens von Westen , und zwar aus Libyen , zweitens von Sü¬
den und Osten , und zwar gleichzeitig gegen Aegypten und
den Sudan . Demgegenüber stünde Britannien die Unter¬
stützung durch Truppen und Flugzeuge aus Australien und
Indien zur Verfügung . Das Verhalten Syriens sei zweifel¬
haft . Aegypten würde im Kriegsfälle mit 30 000 Mann im
Felde stehen . Die Begegnung am Brenner weise darauf hin,
daß eine große Anstrengung von seiten Italiens und
Deutschlands geplant war , sowohl im Mittelmeer als auch
in Afrika.

Kritische Tage stünden Britannien bevor - Diese für Eng¬
land alles andere als rosige Aussicht sucht der Londoner
Rundfunk dadurch zu verschweigen , daß er die durch nichts
als nur durch den Zwang zur Illusionsmacherei begründete
Behauptung aufstellt , es habe aber auch den Vorteil , daß die
britischen Inseln dadurch der direkten Bedrohung durch den
Feind entzogen würden . Denn wenn Hitler und Mussolini
Erfolge in Afrika suchen , bedeute das , daß sie keine in Eng¬
land errungen haben.



Nus dem HciniatgcbittH
Geüenktage
8. Oktober.

1868 Der Maler Max Slevogt in Landshut in Bayern geb.
1889 Der Naturforscher Johann Jakob von Tschudi in Ja-

kobshos(Niederdonau) gestorben.
1939 Reichsgciue Dangig-Westpreußen und Wartheland er¬

richtet.
Sonnenaufgang7.38 Sonnenuntergang 18.45
Mondaufgang 15.11 Monduntergang 0.12

Erstes Viertel.

Warum Volckornbr^t?
Unser täglich Brot mit dem Erntefegen der Getreidekör¬

ner ist die Ernährimgsgrundlage aller ackerbauenden Völ¬
ker. Dis Kornähre ist das Wahrzeichen der Ernte. Das täg¬
liche Brot ist der Inbegriff menschlicher Nahrung. Aber nur
das Brot unserer Vorfahren, das Brot aus echtem Schrot
Md Korn, das Vollkornbrot.

Brot aus dem vollen Schrot des ganzen Kornes ein¬
schließlich der Kleie  ist das vielseitigste und vielwer¬
tigste Nahrungsmittel. Es enthält die notwendigstenAufbau-
Md Energiestoffe im naturgegeben -günstigsten Verhältnis.
Darum ist es würzig, kräftig, bekömmlich und gesund. Es war
die Hauptnahrung unserer Vorfahren bis vor wenigen Gene¬
rationen. Wer im Brot« auf die Kleis mit den Keimen ver¬
zichtet, ißt Spargel ohne Köpfe. Er verliert aber nicht nur
oen würzigen Wohlgeschmack, sondern auch unersetzliche
Nährwerte:  Die besten, Kraft- und Gesundheftsquellen
des Vollkornbrotes.

Nur Vollkornbrot  enthält in ausreichender Menge
und natürlicher Ausgeglichenheit gerade die wichtigsten Mine¬
ralstoffe und Vitamins, insbesondere auch diejenigen Stoffe,
auf denen Mangel heute so verbreitete Leiden beruhen. Lei¬
den dsr Kulturmenschheit, wie Zahnfäule, Magendarm-
beschwsrden, Stuhlverstopfung und Blinddarmentzündung,das
vorzeitige Versagen der Nerven, des Herzens, des Kreislaufes
und des Stoffwechsels, die Stillunfähigkeit und dsr Gebur¬
tenrückgang. In leichtfertiger Ueberschätzung eines helleren
Brotes verzichtete man auf unentbehrliche Kelundbeitswerte
Md gab sie allein dem Vieh, das ohne Kleie übrigens ebenso
unter Fehlgeburten und Milchmangel leiden würde.

Nur das alte deutsche Brot aus vollem Schrot und
Korn erhält gesund und leistungsfähig, hebt die Lebenskraft
Md läßt Zähne , Knochen und Muskeln stark werden. Das
hellere Brot, in welchem die Kleie mit den Keimen fehlt,
kann durch noch so guten Belag nicht wieder vollwertig wer¬
den. Einmütig hat die Wissenschaft heute den erst in den letz¬
ten Generationen erfolgten Uebergang- vom kräftigen Voll¬
kornbrot unserer Vorväter zum helleren geschwächten und
entkeimten Brot als einen einst gut gemeinten, aber ver¬
hängnisvollen Irrweg  erkannt.

Eine naturgemäße Neuordnung, wie sie das Reichs-
ernShrungsministerium  und die Hauptvereinigung
der Getreide- und Futtermittelwirtschaft Hand in Hand mit
der Neichsgesundheitsführung  vorgesehen haben,

Die NS -Frauenschaft veranstaltete letzten Mittwoch abend
zu Ehren der in Bälde von hier scheidenden örtlichen Franen-
schastslciteriu , Frau Schnell,  eine schlichte Abschiedsfeier.
In deren Verlauf würdigte die Kreisfrauenschaftsleiterin,
Frau Treutle,  ihre erfolgreiche Tätigkeit in kurzen Wor¬
ten . Als Nachfolgerin wurde Frau Illmann  bestimmt , die
von der Kreisfraucnschaftsleiterin zugleich in ihr neues Amt
eingeführt wurde.

Aus dem Kurleben . Im Zuge der von der Staatl . Bad¬
verwaltung für die Aufrechtcrhaltung des Kurbetriebes durch¬
geführten Maßnahmen erweist sich das König -Karlsbad als
kleines „Haus des Kurgastes ". In diesem Gebäude sind nahezu
alle wichtigen Kureinrichtungen vereinigt , die der Kurgast in
Anspruch nimmt : Thermalbäder , -Nische und physikalische
Bäder , Inhalatorium , Thermal -Trinkbrunnen , Ruheräume,
Lesesaal, Schreibzimmer , Telefonraum , Konzertsaal . Eine
neuzeitliche Rundfunkaulage ist ebenfalls vorhanden . Der
Kurgast kann also nicht nur die Thermalbäder in Anspruch
nehmen , sondern auch alle medizinischen und Physikalischen
Bäder , die nunmehr sämtliche im 1. Stockwerk untergebracht
sind. Diese Anordnung erweist sich als sehr vorteilhaft . Für
die in kleinerem Umfange durchgeführten Kurkonzerte erweist
sich die Halle als würdiger Raum . — Für heute abend ist im
Kursaal ein Klavierkonzert mit Johanna Viern-
stein,  der bekannten Pforzheimer Pianistin , vorgesehen.

Waldrennach , 7. Okt. Die Stadtkapelle Neuenbürg gab
aus Anlaß des Erntedankfestes ' am Sonntag nachmittag vor
dem Rathaus ein Konzert . Die Einwohner des Ortes und
zahlreiche Musikfreunde aus der Umgebung hatten sich ein¬
gefunden , um den Klängen der Kapelle zu lauschen.

DAF -Anspriiche aufrechterhalten!
NSG . Am 31. Oktober 1940 werden die zur Zeit gültigen

Monatsbeitragsmarken der DAF außer Kraft gesetzt. Vom

1. November au dürfen nur noch die neuen Beitragsmarken
benutzt werden . Es ist also erforderlich , daß alle Beitrags¬
rückstände bis dahin beglichen werden . Das ist deshalb be¬
sonders wichtig, weil alle Leistungseinrichtungen der MkF,
die Unterstützungen , die Maßnahmen der Berufserziehung,
die umfangreiche KdF -Arbeit , die Rechtsberatung usw. nur m
Anspruch genommen werden können , wenn die Beiträge lau,
send und ordnungsgemäß entrichtet worden sind. Diejenigen
schaffenden Menschen, die also ihre DAF -Mitgliedsbücher bis
zum 31. Oktober nicht in Ordnung bringen , laufen Gefahr,
diese wertvollen Ansprüche zu verlieren.

Hitlerjungen vor neuen Aufgaben
Ueberweisung der Hitlerjunge » in die Gliederungen der

Partei
NSG . Die Ueberweisung in die Gliederungen der Partei

der im Jahre 1939 über das HJ -Alter gekommenen Hitler-
Jungen konnte nicht wie in den Vorjahren durchgeführt
werden , da gerade in dieser Zeit fast sämtliche Führer der
HJ -Einheiten und auch der Formationen der Partei zum
Heer einrückten . Damit die zur Ueberweisung gelangenden
Jungen weiterhin von einer Formation erfaßt werden , hat
der Stellvertreter des Führers ungeordnet , daß während der
Dauer des Krieges keine Ueberweisungen stattfinden . Nach¬
dem sich in der Zwischenzeit das Leben in den Formationen
und besonders die Organisation der Formationen wieder ge¬
festigt hat , werden nun in diesem Jahr die Kameraden, , die
letztes Jahr aus der HI hätten ausscheiden müssen, in die
Gliederungen der Partei überwiesen . Der größte Teil des
Jahrganges ist bereits beim 'Arbeitsdienst oder bei der Wehr¬
macht. Die Erfassung derjenigen , die noch hier sind, erfolgt
zur Zeit bei den Bannen . Die Formationen SA , SS , NSFK
und NSKK erhalten die Listen auf der Gebietsführung . Der
einzelne Junge kann sich zu der Formation melden , die ihm
am meisten zusagt . In den meisten Fällen ist dies aber jetzt
schon dadurch bedingt , zu welchem Truppenteil der Junge ge¬
mustert ist. Für die Kameraden , die seither sch«n einer
Sondereinheit der HI , z. B . Flieger -, Motor -, Marine - und
Nachrichten -HI angehört haben , ist es klar , daß sie zu der
entsprechenden Parteigliederung überwiesen werden . Den
Nachwuchs für die SS stellen die SRD -Gefolgschaften (Strei¬
fendienst). Die Ausmusterung und Auslese für die Streifen¬
dienst-Gefolgschaften erfolgt rechtzeitig durch die SS.

Das fchwiibischr Laadvolt ftolz auf leine Leistung
Eine Unterredung mit LandesbauernsnhrerArnold

4 «

NSG. In einer Unterredung mit Landesbauernführer
Arnold  würdigt dieser die gewaltigen Leistungen des deut¬
schen Landvolkes und damit auch der schwäbischen Bauern in
diesem ersten siegreichen Mschnitt des Kampfes um die Be¬
freiung unseres Volkes und damit des ganzem Kontinents
von englischer Willkür und Bedrückung. So wie der Soldat
an allen Fronten mit der Waffe und unter letztem persön¬
lichen Einsatz sein Aeußerstes gab, so stand das ganze deutsche
Landvolk in einer gewaltigen Leistungsfront und setzte alles
für die Sicherung der Nahrnngsfreiheit ein. In diesem ersten
Kriegsjahr erwiesen sich die ernährungspolitischen Maßnah¬

wird mit dem"Vollkornbrot die besonderen GesundheitswerteImen, die bereits vor dem neuen Ringen sich bewährten, als
---- - --. . . ------ - - -- -- ' richtigrund bahnbrechend für die künftige Entwicklung.des in Deutschland reichlich geernteten Roggens  wieder

mehr als bisher dem Volke zuführen und dabei das Ge¬
treidekraftfutter der Milchkühe noch verbessern, sodaß dem
Bauern nicht weniger gedient werden soll als dem deutschen
Menschen überhaupt. Nur die amtliche Gütemarke
verbürgt echtes Vollkornbrot und schützt den Verbraucher vor
Jrrtümern.

— Lebensmittelkarten an Zivilpersonen sür Belgien nnd
Nordfrankrcich . Deutsche Zivilpersonen , die in die Gebiete
des Militärbefehlshabers für Belgien und Nordkrankrcich
einreisen, müssen den sür ihren Aufenthaltsort zuständigen
Ortskommandanten als Voraussetzung für den Empfang
von belgischen Lebensmittelkarten eine Bescheinigung ihres
einheimischen Ernährungsamtcs (Kartellstelle) vorlegen
welche ausweist , daß und für welche Zeit sie aus der reichs-
deiitschen Verpflegung ausgeschieden sind.

Der Landesbauernführer wies darauf hin , daß in dieser
Zeit der Bewährung Millionen deutscher Bauerufäuste , die
bisher die Pflugschar umspannteu , nun die Waffe führen und
an allen Fronten Sieg auf Sieg erfochten. Der Einsatz der
Front aber war für alle zu Hause die größte Verpflichtung.
An diesem Erutedanktag ist es daher angebracht , einmal auch
diesen Braven in der Heimat zu danken, die mit dem Ein¬
satz ihrer ganzen Kraft die Aushungerungsabsichten Eng¬
lands zunichte machten. Die Stabilität der Lebensmittelver¬
sorgung seit Kriegsbeginn war für die Welt , aber auch für
viele Volksgenossen in der Heimat , eine große Ueberraschung.
Sie ist nur diesem Einsatz und dieser letzten Hingabe des
Landvolks zu verdanken . Glaubte das uns feindlich gesinnte
Ausland zu Beginn des Krieges , daß die Rationierung der

Lebensmittel in Deutschland ebenso wie im Weltkriege auch
diesmal ein Zeichen des vorhandenen Mangels sei, so erwies
sich in den letzten 13 Monaten das Gegenteil . Sie glaubten,
daß die Rationen allmählich immer mehr verringert werden
würden , so wie dies im Weltkrieg der Fall war . Tatsächlich
trat aber das Gegenteil ein. Die Stabilität der Lebeus-
mitkelrationen im ersten Kriegsjahr hat demnach die bei der
Einführung der Verbrauchsregelung für Lebensmittel bei
Kriegsbeginn gemachte Mitteilung bestätigt , daß die Ratio¬
nierung nicht ein Zeichen des Mangels ist, sondern lediglich
eine kluge Vorsorge sorgfältigster Planungen darstellt und
als Antwort auf den von England eröffneten Aushunge¬
rungskrieg gegen Frauen und Kinder zu werten ist.

Englands Hungerblockade blieb diesmal erfolglos , weil
die deutsche Landwirtschaft schon 1934 von Reichsministe'
Darrä zur Erzeuguugsschlacht und damit zum Kampf um di
Nahrungsfreiheit äusgerufen wurde . Bei Ausbruch dei
Krieges im Herbst 1939 war Deutschland dank dieser Erzeu¬
gungsschlacht Pif allen wesentlichen Gebieten in der Lage , sich
selbst zu versorgen . Hauptaufgabe der Erzeuguugsschlacht war
es, mehr Futter aus eigene^ Wirtschaft zu erzeugen , weil hie¬
von in weitem Maße die Versorgung unseres Volkes mit
Fleisch und Fett abhängig ist. Zur Verstärkung der wirt-
schaftseigeneu Futtergrundlage wurden von der Landwirt¬
schaft in den letzten Jahren gewaltige Anbauausweitnngen
auf allen Gebieten vorgeuommen.

Die Abwehr der englischen Hungerblockade ist mit der
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Am nächsten Mittag faßte Marco BaUarin den Entschluß . an
Nelda Giacometti zu schreiben. Er teilte ihr mit, daß er am
Sterbebett ihrer Mutter geweilt habe und die Gelegenheit seines
Aufenthaltes in London benützen wolle, ihr die letzten Grüße der
Verstorbenen zu bringen. Nelda möge doch am folgenden Nach¬
mittag, pünktlich um fünf Uhr, zu ihm ins Hotel kommen. Sie
könne dies ruhig tun, denn er sei ein alter Mann von nahezu
siebzig Jahren . Ein Hotelpage werde sie am Hoteleingang er¬
warten und zu ihm führen. Sie solle nur ihren Namen sagen und
nach dem Herrin von Zimmer Nr. 17 fragen. — Seinen eigenen
Namen nannte Marco Ballarin nicht, und seine Unterschrift
machte er so undeutlich, daß sie nicht zu entziffern war.

7. Kapitel
Um die Zeit, als Marco Ballarin diesen Brief an Nelda Gia¬

cometti schrieb, lief der Cunavd-Dampfer, von Nenyork kom¬
mend, in Southampton ein. Es war am Donnerstag : das Schiff
hatte di« Strecke in der fahrplanmäßigen Zeit zurückgelegt.

Gino Vian fuhr sofort mit dem Dampferzug nach London
weiter. Es war gegen halb fünf Uhr nachmittags, als er auf
Waaterloo Station anlangte.

Er nahm eine Taxi, seine beiden Koffer wurden aufgeladen,
«nd der Chauffeur fragte, wohin er fahren solle.

Einer von Ginos Pittsburger Freunden, der einmal in Lon¬
don gewesen war, hatte ihm die Adresse eines anständigen und
billigen kleinen Hotels gegeben. Gino kramte in seinen Taschen,
koumte aber den Zettel mit der Adresse nicht finden, obwohl er ihn
noch am Morgen in der Hand gehabt hatte. Er erinnerte sich je-
doch noch an den Namen des Hotels, nannte ihn dem Chauffeur
und juitte hinzu, daß er die Straße leider vergessen Hab«,

»Weiß jchon, Sir, " jagte der Mann mit einem nachsia,.'.
Lächeln und fuhr ab. Eine Viertelstunde später Hielt er vor
einem großen Hotel im Piccadilly. Gino stieg aus und musterte
verwundert das elegante Portal : Der Name, der darüber stand,
stimmte. Aber das konnte doch unmöglich ein billiger Gasthof sein.
Wahrscheinlich gab es in dem großen London mehrere Hotels die¬
ses Namens.

Gino wollte dem Chauffeur den Irrtum klarmachen. Doch da
erariffen schon zwei Hausknechte des Hotels kein Gebäck und

schleppten es davon. Ein Protest wäre gar zu peinlich gewesen,
Und so fügte sich Gino in das Unpermeidliche.

Am Hctelschalter wurde er nicht lange nach seinen Wünschen
gefragt. Der Empfamgsherr sah auf seinen Plan und schlug ihm
ein schönes Zimmer im ersten Stock vor, das gerade frei geworden
sei. In seiner Verwirrung fragte Gino gar nicht nach dem
Preis . Es würde ja doch nur für ein oder zwei Nächte sein und
konnte bei den Gesamtkosten der Reise keine große Nolle spielen.

So zog Gino also im Zimmer Nr. 18 ein — in das Zimmer,
das gerade neben Marco Ballarins Appartement lag.

Den Rest des Nachmittags verbrachte Gino Man damit, die
Hauptstraßen des Westcind zu durchstreifen. Er konnte dabei nicht
viel von London sehen: Obwohl es schon Anfang Mai war, hatte
sich ein gelblicher Nebel auf die Stadt herabgesenkt. Auch der
Abend enttäuschte Ginos Erwartungen. Das Nachtleben dieser
Achtmillionenstadtschien ihm ziemlich kümmerlich, da er das von
Nenyork kannte.

Am nächsten Morgen fiel ein feiner Dauerregen vom grauen
Himmel. Gino fuhr gleich nach dem Frühstück zum Britischen Mu¬
seum und hielt sich dort bis zum Mittag auf. Erst nach dem Lunch
hörte der Regen auf, dafür wurde es aber schon wieder nebelig.

Güno hatte genug von London. Auch die Lust auf Paris
war ihm vergangen. Seine Sehnsucht nach Venedig ließ ihm keine
Ruhe mehr. Er faßte den Entschluß, am nächsten Morgen ohne
weiteren Aufenthalt nach der Stadt seiner Träume zu fliegen.

Er ging zum Reisebüro, um sich zu erkundigen, auf welche Art
er seinen Schrankkoffer am besten nach Venedig senden könnte.

„Reisen Sie nicht selbst nach Venedig?" fragte der Angestellte
des Büros.

„Ja , — aber per Flugzeug, morgen früh."
„Wie -groß ist denn der Koffer? — und wie schwer?" »
Gino gab entsprechende Auskunft.
„Hm — also kein großer Schrankkoffer. Den könnten Sie so¬

gar gerade noch mit ins Flugzeug nehmen; aber das kostet eine
Stange Geld."

„Wieviel denn?" fragte Gino.
Der Mann rechnete eine Weile und nannte dann die Preise

für die verschiedenen Beförderungsarten: per Flugzeug, Per
Fracht, als Expreßgut. Das erste war Gino zu teuer, das zweite
zu langsam, und so wurde beschlossen, dein Koffer als Expreßgut
per Bahn nach Vemedig zu senden. In etwa drei Tagen könne er
ihn dort auf dem Personenbahnhof an der Gepäckausgabe in
Empfang nehmen, sagte der Angestellte.

„Und wann wird er hier bei mir abgeholt?" fragte Gino.
„Heute wird es nicht mehr gehen; aber morgen früh — so

aeaen acht Ubr."

Wrno war einversianoen, gav seinen Namen, die Adresse des
Hotels und seine Aimmernummer ein.

„Haben Sie denn schon Ihre Flugkarte?" fragte der Ange¬
stellte des Büros.

„Nein, noch nicht. Kann ich die denn auch hier bekommen?"
' „Das ist nicht der Grund, weshalb ich frage. Ich meine

nur . . . Wann müssen Sie denn in Venedig einiresfcn?"
„Morgen nachmittag wollte ich dort sein. Ich will in Paris

gleich weiterfliegen."
„Fa , wissen Sie . . . fest verlassen können Sie sich aber nicht

auf den Anschluß in Paris . Wir bekommen anscheinend wieder
schlimmen Nebel. Das verzögert oft den Abflug in Croydon er¬
heblich. Und wenn es gar zu toll ist, startet das Flugzeug über.
Haupt nicht."

„Das würde dann also für mich eine Verzögerung von vier¬
undzwanzig Stunden bedeutcm?"

„Natürlich — denn es gibt täglich nur eine Flugverbindung,
Von Paris nach Venedig. Wenn Sie das nicht riskieren wollen,'
würde ich Ihnen raten, lieber heute abend mit dem Zug nach Pa¬
ris zu fahren und dann morgen vormittag in Le Bourget das
Flugzeug nach Venedig zu nehmen. So gehen Sie ziemlich sicher,
denn in Paris ist Nebel kaum zu befürchten."

„Ja , so werde ich es machen", entschied Gino. „Danke bestens
für Ihren Rat . Wo kann ich die Fahrkarte bekommen?" - ^

„Dort, bei dem Herrn schräg gegenüber. — Und wohin darf
ich den Gepäckschein senden, auf den Sie in Venedig Ihren Koffer
ausgeliefert bekommen?"

„An die dortige' Filiale Ihrer Firma . Ich lasse sowieso alle
meine Post vorläufig dorthin kommen."

„Und an wen sollen sich unsere Leute morgen frih  wenden,
wenn sie den Koffer abholen wollen?"

„An den Hotelportier. Ich werde entsprechenden Bescheid
hinterlassen. Und dann möchte ich den Transport auch gleich hier
bezahlen." —

In einer Viertelstunde war alles erledigt, und Gino Machte
sich aus den Weg, um Westminster Abbey und das Parlaments¬
gebäude zu besichtigen.

Er erblickte von diesen Bauten nicht viel mehr als graue
Schatten. Der Mann aus dem Reisebüro hatte recht gehabt: der
Nebel nahm schon wieder zu.

Gino beschloß, den Rest des Nachmittags zur Besichtigung der
National Portrait Gallery zu verwenden. Er wanderte mit Hilfe
seines Stadtplans Whiiehall entlang zum Trafalgar Square . Bon
dort geriet er irrtümlicherweisein den Sirand , eine der belebtesten
Straßen von London. In dem Gedränge wurde er von einem
Passanten unsanft gegen die Brust gestoßen Der Mann entschul¬
digte sich höflich nnd war gleich darauf im Nebel verschwunden.

(Fortsetzung folgt .)



rechtzeitigen Einführung der Marktordnung öss Rerchsnahr,
standes zu verdanken . Sie richtete die bis dahin rein privat¬
wirtschaftlich eingestellte Ernährungswirtschaft dnrch den Zu-
sammenschluß in Leistungsgemeinschaften auf ihre volkswirt¬
schaftliche Aufgabe aus und hat es als Instrument der
Warenerfassung und Warenlenkung ermöglicht , die regel¬
mäßige Belieferung der Rationen zu sichern. Ern weiterer
Wichtiger Punkt in diesem Zusammenhang war die Sicherung
der Stabilität der Lebensmittelpreise , die ohne die Einfüh¬
rung der Festpreise für landwirtschaftliche Erzeugnisse un¬
möglich gewesen wäre . , - ^

Alle Spekulationen unserer Feinde darauf , daß der hohe
Leistungsstand der deutschen Landwirtschaft , der bei Kviegs-
beginn erreicht worden war , sinken würde , haben sich als
trügerisch erwiesen und , so betonte Landesbauernführer Ar¬
nold, im Hinblick auf die württembergische Landwirtschaft
konnten bei uns Ertragsminderuugen nicht nur vermieden,
sondern sogar beträchtliche Mehrleistungen erzielt werden.
Um nur ein Beispiel zu nennen , die Mehranlieferungen an
Milch in Württemberg schwanken seit Kriegsbeginn wöchent¬
lich zwischen 17 und 22 Prozent.

Aehnlich verhält es sich auf allen anderen Gebieten . In
Württemberg stieg der Anbau von Raps und Rttb 'en um das
Dreifache auf 6000 Hektar, der Flachsanbau erfuhr mit 4000
Hektar eine Verdoppelung , ebenso wurden 4000 Hektar Mohn
angebant und damit hat Württemberg seinen Ruf als altes
Mohnbangebiet des Reiches wieder hergestellt . Diese weni¬
gen Zahlen sind nur wahllos ans der gewaltigen Leistungs¬
bilanz des schwäbischen Landvolkes herausgegriffen . Sie be¬
weisen eindringlich das hohe Verantwortungsbewußtsein und
die Einsatzfrenöigkeit unserer schwäbischen Ortsbanernführer,
sie sind aber auch , ein ehrenvolles Zeugnis für die nie er¬
lahmende Tatkraft unserer Bäuerinnen , die in diesem Jahve
den Großteil der Last und Arbeit auf ihren Schultern trugen.
Die größte Würdigung dieser Arbeit kann der schwäbische
Bauer und die Bäuerin in den anerkennenden Worten des
Landesbauernführers lesen: „Das schwäbischeLandvolk kann
auf allen Gebieten auf das Erreichte stolz sein".

Mus Württemberg
Ginge » a. Fils . (Unbekannter tödlich überfahren .) In

der Nacht zum Freitag wurde bei Gingen ein unbekannter
Mann -von einem Kraftwagen tödlich überfahren . Der Ge¬
tötete , der aus der Göppinger Gegend zu stammen scheint —
Vorgefundene Schriftstücke lassen dies vermuten —, ist etwa 40
bis 45 Jahre alt , 1,70 Meter groß und hat blonde Haare.

Welzheim. (Die Wohl älteste Schwäbin 102 Jahre .) Frau
Luise Ahles aus Oberndorf bei Welzheim begeht am Sonntag
ihren 102. Geburtstag . Abgesehen von einigen organischen
Gebrechen, die das Alter eben so mit sich bringt , ist die Grei¬
sin noch immer verhältnismäßig rüstig . So sucht sie sich über¬
all in Haus und Hof nützlich zu machen und ist geradezu
unglücklich, wenn es nichts für sie zu arbeiten gibt . Frau
Ahles dürfte eine der ältesten Frauen nicht nur des Schwa¬
benlandes , sondern des ganzen Reiches sein.

Mm n. D. (Selbstmord des Bollinger Mörders .) Das
Strafverfahren gegen den wegen Mords angeklagten Johann
Konrad aus Hürbel (Kreis Biberach ), der bekanntlich vor drei
Wochen seine Ehefrau in Bollingen mit einem Strick er¬
drosselte, sollte am Freitag vormittag vor dem zuständigen
Gericht eröffnet werden . Der Mörder hat sich jedoch durch
Erhängen in seiner Zelle kurz vor der Verhandlung der ge¬
rechten Strafe entzogen.

Mm a. D. (Greis vergiftet sich.) Am Freitag wurde in
einer Laube der Ehinger Anlagen beim Aufgang zum Gal-
tzenberg die Leiche eines 70jährigen Manrkes aus Hörvel-
singen aufgefunden . Nach den Feststellungen der Polizei liegt
Selbstmord durch Vergiftung v- r.

Weitzenhorn . (Lastkraftwagen von Lokomotive erfaßt .) An
dem schrankenlosen Bahnübergang kurz vor dem Bahnhof
Weißenhorn ereignete sich ein Zusammenstoß zwischen einem
Eisenbahnzug und einem Lastkraftwagen . Dieser wollte noch
knapp vor dem schon herannahenden Zug die Gleise passie¬
ren . Infolge Versagens der Kupplung gelang es dem Fahrer

nicht mehr rechtzeitig, die Schienen zu überqueren und das
Fahrzeug wurde von hinten von der Lokomotive erfaßt , mit¬
geschleift und erheblich beschädigt. Von den im Wagen befind¬
lichen Personen wurde eine am Oberschenkel und am Kopf
verletzt, so daß die Verbringung ins Krankenhaus notwendig
war . Der Lokomotivführer hatte rechtzeitig Läut - und Pfeif¬
signale gegeben. Infolge des scharfen Bremsens erlitten zwei
Insassen des Zuges Prellungen.

Neuzeitliche Funde im Bühlertal
Bühlertann , Kr . Schw. Hall , 6. Okt. Durch die Aufmerk¬

samkeit und eifrige Tätigkeit von Mitgliedern und Mitarbei¬
tern des Historischen Vereins für württembergisch Franken
in der Aufspürung vorgeschichtlicher Funde und Siedlungs¬
stellen sind die Naudhöhen über dem Bühlertal bei Ober¬
scheffach und Vellberg als steinzeitliches Sicdlungsgelände er¬
kannt worden . Nach neuesten Feststellungen weisen in der
Gegend von Bühlertann mehrere Funde von steinernen Bei¬
len, Beilhämmern , durchlochten Pflugscharen und Feuerstein¬
kleingerät auf jungsteinzeitliche baudkeramische Bauernsiedler
am Hang und Fuß der Tannenburg , des Vollenbergs und
anderer Randhügel und -Höhen des dortigen Bühlertales.

Auf tragische Weise ums Leben gekommen
Gcbrazhofen , Kr . Wangen , 7. Okt. Im Weiler Hundhöfe

bei Gcbrazhofen war am Samstag nachmittag der 36 Jahre
alte Lgndwirt Peter Paul Huber mit Arbeiten an seiner
Güllengrube beschäftigt. Als die Güllenzufuhr stockte, stieg er
mit einer Leiter in den Schacht, um nach der Ursache zu
sehen. Als er fühlte , daß ihn die der Grube entsteigenden
Ammoniakgase zu betäuben drohten , wollte er aus dem Schacht
heraussteigen , fiel aber wieder in die Grube zurück. Zwei in
der Nähe befindliche Kinder , die seine Hilferufe hörten , riefen
die Mutter des Verunglückten herbei, die aber bei ihrer Hilfe¬
leistung selbst in die Grube fiel. Durch ein ihm zngeworfenes
Seil konnte Huber herausHezogen und durch erfolgreiche
Wiederbelebungsversuche gerettet werden . Frau Huber da¬
gegen wurde erst nach dreiviertel Stunden als Leiche gebor¬
gen. Der Gerettete liegt im Leutkircher Krankenhaus mit
einer schweren Ammoniakvergiftung darnieder.

Kempten . (Mit 86 Jahren ins Gefängnis .) Die Straf¬
kammer beim Landgericht Kempten verurteilte den 86 Jahre
alten August Schlemmer von Kaufbeuren zu zehn Monaten
Gefängnis , weil er sich kleinen Mädchen gegenüber schamlos
benommen hat . Die Unterbringung in eine Heil - und Pslege-
anstalt wurde gleichzeitig angeorduet.

Die goldene Damenuhr im Wallermage»
Aus Regensburg wird gemeldet: Dieser Tage fing ein

Sportangler im Regenfluß einen 17pfündigcn Waller . Als er
den bekanntlich sehr gefräßigen Raubfisch zu Hause zerlegte,
fand er im Magen des Waller neben vielen kleinen Fischen
auch eine goldene Damenuhr . Dieser seltsame Fund läßt sich
nur so erklären , daß die Uhr von dem Fisch in dem Augenblick
geschnappt wurde , als sie ins Wasser fiel, also nicht erst auf
den Flußgrund absank. Selbst die Eigentümerin der Uhr —
ein junges Mädchen aus Regensüurg — konnte ausfindig ge¬
macht werden , da auf dem Jnnendeckel der Uhr die volle
Adresse eingraviert war . Das Mädchen hatte die Uhr beim
Paddeln oberhalb der Regenbrücke verloren.

HiSLler unä kilrn
Kursaal -Lichtspicle Herrenalv

„Leinen aus Irland " betitelt sich ein Film , der am Mitt¬
woch, 9. Oktober , vorgeführt wird . Hinter dem an sich nüch¬
ternen Titel verbirgt sich eine Komödie mit sehr ernsten Fra¬
gen und Problemen . Aber gerade deshalb wirkt der Film
so eindrucksvoll und nachhaltig . Wir sehen das fröhliche Wien
der Vorkriegszeit und den harten Kampf eines ehrlichen
Kaufmannes gegen das übermächtige jüdische und jüdisch be¬
einflußte Großkapital . Wir sehen in volkstümlich-verständ¬
licher Form den guten und schlechten Gebrauch des Kapitals,
die richtige und falsche Einstellung und Einschätzung deutscher
Arbeit und Leistung. Die filmischen Szenen sind ausgestaltet
mit Witz, Humor , zuweilen auch mit beißendem Spott.

Aus oem Elsaß
Wittelsheim . (Wieder zwei Opfer des Spie«

lens mit Sprengkörpern .) Zwei junge Burschen von
11 und 16 Jahren hatten ein Geschoß gefunden, an dem sie
herumhantrerten . Plötzlich explodierte di« Granate . Der
Aeltere wurde auf der Stelle getötet, sein jüngerer Kamerad
erlitt schwere Verletzungen im Gesicht und an der Brust.
Er wurde nach Mülhausen ins Spital gebracht, wo er in
bedenklichem Zustand darniederliegt.

LeichLachLsMümpf Deutschland- Ungarn
Mi 117:80 Punkten gewonnen.

Deutschlands Leichtathleten konnten im Budapester Lön-
derkampf gegen Ungarn am ersten Tag mit 64:51 Punkten
eine klare Führung  erkämpfen . Von den 11 Wett¬
bewerben des Samstags gewann Deutschland sieben. Un¬
garn vier . — Die Ergebnisse  am 1. Tag waren:

100 Meter : 1. Mellerowicz (D> 10.5, 2 Korompai (U)
10.7, 3. Gyenes (Ul 10.7, 4. Kersch (D) 10.8. - 400 Meter:
1. Harbig (Dl 48.0. 2. Ahrens (D> 49.3, 3. Polgar tUl 49.6,
4. Gobi (U) 49.8. - 1500 Meter : 1. Kaindl tD) 3:53.8. 2.
Szabo (U) 3 :54.2, 3. GiZen (Dl 3 :59.6. 4. Harsanqi (U>
4:01.6. — 10 000 Meter : 1. Kelen (Ul 30 :23.6 (ungarischer
Nekordl , 2. Haushofer (D) 30 :58.8, 3. Nemeth (U) 31 :06.6,
4. Leaae (Dl 32:05 8, — 110 Meter Hürden : 1. Dr . Szabo
(Ul 15.4, 2. Becker (Dl 15.5, 3. Nadasdi (Ul 15.8. 4 Necker-
mann (Dl ohne Zeit . — Kugel : 1. Trippe (Dl 16.15 Meter,
2. Wöllke (D) 15.66. 3. Daranqi (U> 14.94, 4. Nemeth (Ul
14.40 Meter . — Hammer : 1. Storch (Dl 56.97 Meter , 2.
Blast (D) 50.90, 3. Biro (Ul 46.10. 4. Racz (Ul 43.65 Me¬
ter . — Weitsprung : 1. Gyuricza <U) 7.18 Meter , 2. Vermes
(U) 7.17, 3. Glötzner (Dl 6.98. 4. König (Dl 6.81 Meter . —
Hochsprung: 1. Cserna (Ul 1.90 Meter , 3. Nacke (Dl 1-85,
3. Schlegel (Dl 1.85, 4. Gaspar (Ul 1.85 Meter . — Drei¬
sprung : 1. Honolka <Dl 14 60 Meter , 2. Somlo (U) 14.57.
3. Munding (D) 14.43. 4. Dusnoki (Ul 13.77 Meter . —
4mal 100 Meter : 1. Deutschland (Scheuring , Mellerowicz.
Neckermann , Kerschl 4l .8: 2. Ungarn (Szigetvarq , Korom¬
pai . Sandor . Gqenesl 42.1 Sekunden

Die Wettkampfzeit der deutschen Leichtathleten im ersten
Kriegsjahr hat mit dem Sieg in Budapest über Ungarns
starke Mannschaft im ersten Länderkampf mit 117:80 Punk¬
ten einen nicht besser zu denkenden Abschluß gefunden . Die
Kämpfe des zweiten Tages waren mit dem gleichzeitig statt¬
findenden deutsch-ungarischen Fußballkampf  verbun¬
den. Aus dem Grunde war am Sonntag das FTC -Stadion
mit 35 000 Zuschauern restlos beseht. Die deutsche Erfolgs¬
serie wurde in den acht Wettbewerben des zweiten Tages
nur einmal von den Ungarn unterbrochen . Der jugendliche
Stab Hochspringer  Kovacs schwang sich zum ersten
Male in seinem Leben über die 4.00 Meter , eine Höhe, die
Haunzwickel und Glötzner nicht bezwingen konnten . Be¬
gonnen wurde der Tag mit einem Doppelsieg über 400
Meter Hürden.  Hier siegte Oberleutnant Holling in
54.9 Sekunden leicht vor Mayr -Deutschland. Ungarns Mei¬
sterläufer Polgar begrub seine Aussichten durch einen
Sturz an der 2. Hürde . Im Diskuswerfen  kam Wo-
tapek mit einer Weite von 49.88 zum Siegs . Im 200-
Meter - Laus  kam Mellerowicz zu einem leichten Sieg
in 21.8 vor dem Ungar Sandor und den sich brav halten¬
den Bönnecke. Einen recht schönen Erfolg feierte anschlie¬
ßend Loose im Speerwerfen.  Ueberraschend reichten
seine 66,07 Meier schon zum Siege über beide Ungarn aus.
Der junge Wiener Pektor fand sich mit der Anlaufbahn
auf Gras nicht ab. Von der Spitze weg gewann Rudolf
Harbig den -8 0 0 - M e t e r - L a u f. Unser Weltrekordmann
machte sich sein eigenes Rennen , das er in 1:51.7 immer
sicher hatte . Auch der zweite Deutsche, Brandscheid , überbot
sich mit der sehr guten Zeit von 1:52.2 diesmal selbst. Der
Berliner ist zu einer scharf geschliffenen Waffe für uns in
den Mittelstrecken geworden . Mit 30 Meter Vorsprung lies
Rudolf Harbig bei der darauf folgenden 4mal 400 - Me-
ter - Staffel  durch das Ziel . Ahrens hatte schon sechs
Meter Vorsprung herausgeholt , den Wieland und Linnhofs
durch feine Läufe vergrößerten . Die 5000Meter  endeten
mit einem schönen Siegs der beiden Deutschen, wobei Eitel
mit 14:42.4 als Sieger durch Ziel ging.

Gesamtergebnis:  1 . Deutschland 117 Punkte , 2.
Ungarn 80 Punkte.

Der Fußballkampf  Deutschland —Ungarn endet«
2:2.

llkilelds « , den 7. Oktober 1940.
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Können sofort gemacht werden.

KöNkg. Landesprodukte, AeabaA. Telefon 372

In eine Anstaltskllche wird

tüchtige Köchin und eine

KiichengebMn gesucht.
Angebote mit Zeugnisabschriften, Lebenslauf und
ansprllchen sind zu richten an

Gehalts-

Söksorgkheim Schönböhl. Post Grimbach

Wekrmsnnseksri
MittwochS. Oktober, 20 Uhr,

Holzapfel , Bleistift und Papier
mitbringen. Stütz.

üracllssclleil anä Sürosrtlkv!
clie jeder Oesckäktsmann benötigt

bestellt man in der

SllvlMrMvrei ük8„kurtSIvr"

SchtihmaLer Innung
Neuenbürg

Unser Berufskamerad
Wilh. Treiber in Wildbad
ist gestorben. Beerdigung Mittwoch
9. Okt., 14 Uhr.

2 . Messer!«, Obermeister

Niebelsbach.
Verkaufe eine gewöhnte

Kalbin mit Kalb
und einen Wurf 5 Wochen alter

Milchschweine
Julius Roth

7"

77' ,' 0-

Liederkrauz-
Freuudschaft
Neuenbürg

Mittwoch  abend
8 '/4  Uhr in Zeichen¬
saal des Schulhauses
Wiederaufnahme der

Singstunde für
Gemischten Ehoe.

Hierzu werden unsere früheren
Sängerinnen sowie alle Damen,
welche Interesse an einem Gem.
Chor haben, freundlich eingeladen.

H e r r e n a I b.

Verlöre«
SelbstgenähteLederhaudschuhe
gegen gute Belohnung abzugeben.

Hildegard Schilling

Gesucht
wird auf 15.Okt. od früher jüngeres

Mädchen
tagsüber oder auf Stunden. Zu
erfragen beid. Enztäler-Geschäftsst.

jeder Art sind ablieferungspflichtig
Annahmestelle

Fritz Bischofs. Neuenbürg.
Bahnhosstraße 13.

Feldrennach.
Schwerer

Fahrstier
hat zu verkaufen Karl Gänger

Kurrssl-
Uckispisls

ttsrrsnsüd
Dgittaroek , ilen 9. Oktober 1940
nsckm. 4 Okr u. abends 8.1S Okr

LeineNmoÄlM
llin IVien-küim der Styria im La-
varis -Verleih. Oer bittere Kampk
eines tücbtigen Kaufmanns gegen
die lViscbt eines jüdisch beein-
iluöten Qroökonrerns , ckes inner¬
lick reikslleneii Oesterreich de:
Vorkriegszeit. Im Mittelpunkt der
dramatisch packenden und sati¬
risch amüsanten Handlung ein
lliebespaar aus dem eleganten
Ossetischaktskrsise des leicht¬

lebigen IVien.

«avuris -llulturkilm
jugendliche sind  r :ur blackmit-

tagsvorstellung rugelassen
Eintritt IM . —.80 und 1.—

>9informierte rahlen halbe Preise

M -!!. WNU
halbträchtig, sofort zu verkaufen.

Schultheiß , Nombach
Post Enzklösterle

Langenbrand
Setze eine schwere

Nutz-md Ilihrkich
unter zwei die Wahl, dem Verkauf
aus Karl Hartmsnu,
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IS Millionen Reichsmark
Berlin, 7. Olt. Die am 21. und 22. Seplember 1940

durchgesührte erste Reichsfiraßensammlung im zweiten
Sriegswinlerhilfswerk 1940/41 erbrachte nach bisher vorlie¬
genden Meldungen das Ergebnis von 14896 404.18 Mark,
das sind rund 19 Reichspfennig je Kopf der Bevölkerung.

Deutsche Aufbauarbeit
Graste Aufgaben, ungeheure Möglichkeiten.

Am Vorabend des Jahrestages des Siegesmarsches vor
dem Führer hatte Generalgouverneur Dr. Frank in einer
Großkundgebung an der für Parteiveranstaltungen in
Warschau bereits traditionellen Stätte vor Len Volksdeut¬
schen des Distrikts und der deutschen Oesfentlichkeit War¬
schaus dasKrr eg s - WHW im Generalgouvernement er¬
öffnet. In feiner Ansprache gab der Generalgouverneur
einen Ueberblick über die deutsche Ordnnngs- und Aufbau¬
arbeit in diesem Raum feit der am gleichen Tage vor Jah¬
resfrist vom Führer abgenommenen Parade. Er führte
hierbeiu. a. aus:

„Nach einem Jahre könne man wohl sagen, daß alle
deutschen Menschen im Generalgouvernement ihr Möglich¬
stes geleistet hätten, um aus Chaos. Wirrwarr. Zerstörung,
aus Hunger und Elend wieder einen Raum zu machen, in
dem heute Ruhe. Ordnung und Friede Herrichten. Nirgends
sei ein Volf von feiner eigenen Führung so getreten, ge¬
stoßen und mißhandelt worden wie in der sewsils vorhan¬
denen polnischen staatlichen Organisation. Andererseits
müsse jeder Pole daran denken, daß Deutschland mit gang
anderen Mitteln gerechterweife zurückzahlcn konnte, was
in diesem Raum an den Deutschen von polnischer Seite ver¬
brochen worden ist. Wenn die Schwierigkeiten im Gesamt¬
gebiet des Generalgouvernements in einem Jahr noch nicht
restlos beseitigt werden konnten, so treffe die Schuld nicht
die Deutschen, sondern jene, die die Schuld überhaupt an
dem Kriege hätten, die Kriegshetzer von London und War¬
schau. Das müßten sich die Polen in dielen Tagen immer
vor Augen holten. Jede mitleidige Betrachtung deutscher¬
seits sei unangebracht. Wir seien nicht verantwortlich für
den Zusammenbruch des polnischen Volkes, sondern nur
verantwortlich dafür, daß dieser Zusammenbruch sich nicht
schädlich für das deutsche Volk auswirke. Im übrigen aber
müsse aber immer wieder betont werden, daß das Schicksal
dieses Gebietes aufs engste mit dem Schicksal des Deutschen
Reiches für alle Zukunft verbunden bleibe.

Der Generalgouverneur wandte sich dann den Ausgaben
der Deutschen im Generalgouvernement zu. Ihre Aufgabe
sei es. dem deutschen Volk im Reich die Bedentung seines
ösilicktzon Machtbereichs als des Landes der Zukunft immer
wieder klarzumachen. Hier ständen Möglichkeiten und Ent-
Wicklungen vor uns, wie sie vielleicht in dieser Intensität
und in diesem Umsang in keinem Teil des Deutschen Reiches
noch vorhanden seien. In dieser Aufgabe seien die deut¬
schen Männer und Fronen ausgerufen. Es sei höchste Ehre,
hier im Osten dem deutschen Volke und seinem Führer die¬
nen zu können. Ern gewaltiges Programm zur Intensivie¬
rung der Landwirtschaftzwecks Sicherung der Ernährungo-
grundlage sei in Angriff genommen. Ein großes Vaupr:
gramm werde bereits seit vielen Monaten burchgesührl.
Ganze Stadtviertel erständen unter Führung der Deutschen
in diesem Gebiet. Straßen würden ausgebaut. Eisenbahnen
wiederhergestellt, die Vostverbindungen aus den modernsten
Stand gebracht.

Am Schluß seiner Rede forderte der Generalgouverneur
die Deutschen im Generalgouvernement auf, das Kriegs-
WHW des Winters 1940-41 in Treue zum Führer und mit
Stolz auf ihr Deutschtum mit allen Kräften zu unterstützen.

Cröfsuung des Theaters der Stadt Warschau.
In Gegenwart des Generalgouverneurs Reichsminister

Dr. Frank vieler Offiziere des Generalgouvernements und
der Spitzen der Verwaltung wurde durch den Beauftragten
des Distriktchefs das Theater der Stadt Warschau eröffnet.
Das Stadttheater des Generalgouvernements gab ein erstes
Gastspiel in Warschau mit Hebbels deutschem Schauspiel
„Agnes Bernauer". Damit wurde zwölf Monats, nachdem
die deutschen Truppen in Warschau einzogen, in dem um¬
gebauten und deutschen Ansprüchen angepaßten Theater
dem sich immer stärker entwickelnden deutschen Kulturleben
in Warschau ein würdiger Mittelpunkt gegeben. Neben
Gastspielen des Staatstheaters des Generalgouvernements
wird ein eigenes Ensemble für die in Warschau tätigen

- Deutschen Aufführungen geben.

Säuberung in Holland
keine Juden mehr in der Verwaltung.

DRV. Amsterdam.  7. Okk. Der Generalsekretär im
holländischen Innenministerium hat im Austrage des Gene¬
ralkommissars für Verwaltung und Justiz verordne), daß
den holländischen Verwaltungsorganen sowie össentlich-
rechtlichen Körperschaften in Zukunft keine Personen mehr
angehören dürfen, die ganz oder teilweise indischer Ab-
stammung sind.

Das Gleiche gilt von allen privatrechtlichen Vereinen
und Stiftungen, an denen der Staat, eine Provinz, eine
Gemeinde oder-eine andere öffentliche Körperschaft betei¬
ligt ist. Diejenigen Personen, die ganz oder teilweise jüdi¬
schen Blutes sind, dürfenm Zukunft keine amtlichen und
auch keine ehrenamtlichen Stellungen bekleiden. Als Nicht¬
juden werden dieser Anordnung zufolge diejenigen Per¬
sonen angesehen, von denen keiner der vier Großeltern
Mitglied oder auch nur vorübergehend Mitglied einer jüdi¬
schen Gemeinde war. Gleichzeitig hat der Generalsekretär
die holländischen Provinzverwaltungenaufgefordert, eine
Liste der noch in ihren Diensten stehenden jüdischen Ve-am-
.ten einzureichen.

Vre Siegesttratze in Warschau
2m Erdenke« der erste»

DRV Warschau, 7. Okt. Im Gedenken au die vor einem
Jahre vom Führer nach Abschluß des Polenseldzuges hier
abgenommene Siegesparade von Teilen der in die Festung
Warschau eingezogenen siegreichen Divisionen fand in fest¬
lichem Rahmen die feierliche Umbenennung der damaligen
paradestraße in „Siegesstraße" stall. Anschließend nahmen
GeneralseldmarschallList und Generalgouverneur Reichsmi-
nisier Dr. Frank den Vorbeimarsch von Teilen des Heeres
und der Lustrvasfe sowie der Polizei undU ab.

Nach dem Abjchreiten der Front betritt Generalfeld¬
marschallLi st die Rednertribüne. Mit knappen, soldatischen
Werten umreißt er die Bedeutung der geschichtlichen Stunde,
zu der die Soldaten angetreten sind. Der Feldzug in Po¬
len. an dessen siegreicher Durchführung der Generalfeld¬
morschall entscheidenden Anteil hatte— er führte eine Ar¬
mee im Süden zwischen den Karpathen und Oberschlesien
bis über de.. San — die Tage des siegreichen Vürmarsches
werde.- m den Worten des GeneralselLmarschalls noch ein¬
mal lebê ig. Abschließend gedenkt er der Helden, die in
Polen ihr Lebe, für Großdeutschland ließen.

Dann sprach der Generalgouverneur, Reichsminister
Dr. Frank.  Er macht sich zum Sprecher der Deutschen im
Generalgouvernement und übermittelt der Wehrmacht
ihren Dank.  Zur Erinnerung an ihre Taten upd gleich¬
zeitig als Wegweiser in die Zukunft soll die historische Pa¬
radestraße von nun an „Siegesstraße" heißen.

Der feierliche Akt der Umbenennung ist beendet, nun
betritt der Generalseldmarschall  noch einmal die
Rednertribüne zur Führerehrung.  Er gelobt dem
Obersten Befehlshaber der Wehrmacht, dessen Soldaten vom
Nordkap bis zur spanischen Grenze mit Front gegen Eng¬
land stehen, unverbrüchliche Treue und bedingungslosen'
Einsatz. Donnernd hallt das„Sieg Heil" aus Tausenden von
Soldatenkehlen. Die Lieder der Nation schließen die feier¬
liche Stunde. « -

Nur formieren sich die angetretenen Einheiten zum
Vorbeimarsch. Es sind Teile des Feldheeres, der Luftwaffe,
der Wasfen-ss und der Polizei, die ohne längere Zeit der
Vorbereitung hier eine Parade zeigen, deren Schneid und
Zackigkeit jedes Soldatenherz begeistert. Im gleichen Augen¬
blick, als die ersten Einheiten der Luftwaffe vor der Tribüne
des Generalfeldmarschalls in Achtungschritt übergehen, brau¬
sen nur wenig'e Meter über der Paradestraße die Formatio¬
nen der Luftwaffe vorbei. Messerschmitt-Iäger in rasender
Geschwindigkeit mit heulenden Motoren, etwas höher
Kampfmaschinen und Sturzkampfbomber. Wie die Trup¬
pen hier auf der Straße, so sind auch die Ketten und Staf¬
feln in der Luft vorbildlich ausgerichtet. Das sind die glei-
cken Maickinen die Tan kiir Taa und Nackt iür Nackt Tod

Parade vor dem Führer

und Verderben nach England tragen. Und während dort
Tausende von ihnen eingesetzt sind, stehen hier im Gouver¬
nement wie in allen Teilen Großdeutschlands weitere Tau¬
sende bereit.

An den Gräbern der Gefallenen
Kreuz reiht sich an Kreuz auf dem stillen Friedhof in

der Warschauer Vorstadt, auf dem deutsche Soldaten beige¬
setzt sind, die in dem Feldzug der 18 Tage fielen. Man hat
sie aus weitem Umkreis zufammengetragen, damit sie auch
im Tode mit den Kameraden vereint sind, so wie sie es im
Leben waren. Sie stürmten vor einem Jahre die Städte
und Dörfer Polens, sie schlugen sich in den weiten Wäldern,
auf staubigen, zerrissenen Wegen und Straßen und auf den
endlosen Feldern der polnischen Landschaft. Sie bezahlten
den ersten großen Sieg dieses Krieges mit dem Leben.
Ueber 1600 frische Gräber mit der Jahreszahl 1939 liegen
in Reih und Glied. Sie künden in ihrer nüchternen Sprache
von den Tagen, die nun schon ein Jahr zurückliegen, die
schon Geschichte geworden sind. Und Seite an Seite mit
ihnen liegen die Toten des Weltkrieges. Zwei Generationen,
die für die Größe Deutschlands in den Kampf zogen, sind
hier vereint. Sie wußten zu siegen und sie wußten zu ster¬
ben, für ihr Volk, für ihre Idee.

Heute steht der GeneralseldmarschallL i st mit dem Ge¬
neralgouverneur. Reichsminister Dr. Frank,  auf diesem
Friedhof. Sie legen einen Kranz an dem Ehrenmal von
1914—18 nieder und ehren damit die Gefallenen beider
Kriege. Es ist der Tag der Wiederkehr der großen Führer¬
parade. Der Tag, an dem der Führer seinen Soldaten, die
diesen Blitzkrieg lm Osten durchführten, seinen Dank aus¬
sprach. Ein Jahr ist seitdem vergangen und noch immer kün¬
den die Trümmer der Stadt Warschau von dem verbreche-
rücken Walmllrm"vlniicker Machthaber dis staubten, diese
Stadt gegen den deutschen Soldaten verteidigen zu können.
Auf denselben Straßen wie damals marschierten heute die
Soldaten der deutschen Wehrmacht. Dieser Marschtritt auj
den Straßen und das stille Gedenken an den Gräbern der
Kameraden gehören zusammen. Es ist die Verpflichtung der
Lebenden an die Toten, das begonnene Werk zu vollenden,
sich genau so einzusetzen, wie die, die auf den weiten Feldern
Polens, in den Schneewüsten der nordischen Länder, in
Holland, Belgien und Frankreich, zu Wasser und in der
Luft ihr Leben ließen für die Größe Deutschlands.

Die Sonne dieses schönen Oktobertages liegt auf den
weißen Stämmen der Birken und auf den ausgerichteten
Reihen der Kreuze. Draußen marschieren die Soldaten zu¬
rück in ihre Quartiere. Die Feier des Sieges in Warschau
ist beendet. Kriegsberichter Brüggemann.

Ms -LN NachbargauLN
9 Emmenduigm. (Grober Unfug von Hoch-

zeitsgästen .) Im benachbarten Köndringen wurde an¬
läßlich einer Hochzeit der freudigen Stimmung dadurch Aus¬
druck gegeben, daß eins Reihe von Personen Schüsse in die
Luft abaaben. Man hatte dabei nicht bemerkt, daß der Draht
einer Hochspannungsleitung durchschossen wurde. Am näch¬
sten Tage in der Frühe kam ein Pferd mit dein Draht in
Berührung und konnte erst befreit werden, als der Strom
ausgeschaltet wurde. Für die schießfreudrgen Hochzeitsgäste
wird diese Angelegenheit noch ein Nachspiel haben.

9 Häitner, A. Säckingen. (Tödliche Folgen eines
Sturzes .) Vor einiger Zeit stürzte hier"die Ehefrau des'
Ortsbauernführers Johann Mutter mit dem Rad und zog
sich dabei Verletzungen zu. Die Frau befand sich bereits aus
dem Wege der Besserung, als plötzlich eine Verschlimmerung
in ihrem Befinden eintrat. Die Frau ist nunmehr ihren Ver¬
letzungen erlegen.

HaupLv.'rsammlung Ves Erchwarzwaldvereins
? Gengenbach. Zu der außerordentlichen Hauptversamm¬

lung des Schwarzwaldoereinswaren Vertreter vieler Zweig,
verein? ans.Baden und Württemberg  gekommen. Die
Hauptversammlungwurde mit einer Toten- und Gefallenen¬
ehrung eingeleitet. Besonders wurde des verstorbenen ersten
stellvertretenden Präsidenten WilhelmP.feiffer  gedacht,
der längs Jahre hindurch unermüdlich im Dienste der großen
Wandersache stand. Herzliche Willkommensgrüße galten noch
zw.i der ältesten Wanderkameraden, Rinkenbach,  der an
diesem Tage sein 39. Wiegenfest feiern durfte, und dem 87-
jährigen Wandervater Volz  aus Heilbronn. Lobend hob
der Präsident die rührige Arbeit der Ortsgruppe Karlsruhe
hervor, die auch letztes Jahr trotz des Krieges einen leb¬
haften Wanderbetrieb unterhielt. Bürgermeister Hügels-
Gengenbach übergab zum Andenken an den Aufenthalt des
Vereins in der ehemaligen freien Reichsstadt ein von dem
Gengenbacher Maler Fritsch geschaffenes Bild.

Der Revision?- und Rechenschaftsbericht, sowie der Vor¬
anschlag wurden einstimmig gutgeheißen Md Entlastung
erteilt. Wanderkamerad Stark,  der Vorsitzende desZweig-
vereiüs Sindelfingen und bisherige Jugendwart im Haupt¬
ausschuß, wurde zum ersten stsllv. Präsidenten berufen, wäh¬
rend Professor Emil Jmm weiterhin das Amt des zweiten
stellv. Präsidenten verwaltet und Studienrat Linz - Karls¬
ruhe das Referat für-das Jugendwandern im Hauptausschuß
übernehmen wird. Anschließend sprach man über Satzungs¬
änderungen. Einen breiten Raum nahmen endlich die Wege-

angelegenheirenein. Aul diesem Gebiet wurde auch diesmal
trotz der sich bietenden Schwierigkeiten sehr viel geleistet.

Mit drei großen Wanderwegen von insgesamt 31V km
Länge wurde von ideal gesinnten Wanderfreundenals neues
Hauptwandergebiej der Zotzenwald  erschlossen. Weiter
ist es gelungen, einen alten Plan endlichem Teil zu verwirk¬
lichen, und zwar den Bau einer staubfreien Straße durch das
vielbegangene Si'monsmzldertal.  Noch einmal ver¬
sammelten sich am Sonntagmorgen bei frohen Klängen der
Stadtkapelle die Gäste im Freien auf dem Eengenbacher
Marktplatze, um von dort aus nach einer Besichtigung des
Ratskellers ihre Wanderung über Reichenbach—Brandecklindle
nach Durbach anzuireten.

Peter klöckner gestorben.
Essen, 6. Okt. Geheimer Kommerzienrat Dr. Ing. h. e.

Peter Klöckner, der Schöpfer und Leiter des nach ihm be¬
nannten Klöckner-Konzerns, ist im Alter von nahezu 77 Jah¬
ren gestorben. Erst der Tod hat dieser Führerpersönlichkeit
die Leitung des Konzerns aus der Hand genommen, die er
noch bis zuletzt mit ungebrochener Schaffenskraft innehatte.
Peter Klöckner stammt aus einer angesehenen Koblenzer
Vnternehmerfamilie. Im Jahre 1900 war er in die Leitung
des Lothringischen Hüttenvereins eingetreten und hatte dort
maßgeblichen Einfluß gewonnen. Im Jahre 1906 gründete
er gemeinsam mit seinem Bruder die Eisenhandelssirma
Klöckner und Co. in Duisburg. Schon frühzeitig hatte er die
Notwendigkeit erkannt, den Hütten- und Walzwerken der
Montanindustrie eine eigene Erz- und Kohlengrundlage zu
geben. Mit Peter Klöckner ist der letzte Wirtschaftsführer
aus dem Kreise derer dahingegangen, die schon vor dem
Weltkriege entscheidend Einfluß auf die Entwicklung der
Rheinisch-Westfälischen Montanindustrie gewonnen hatten.

kultureller Aufbau im befreiten deutschen Osten.
Bromberg, 8. Okt. Das Bromberger Stadttheater er-

öffnete am Sonntag abend vor vollbesetztem Hause die
Spielzeit 1940-41 mit einer Festvorstellung der Oper„Dei
Freischütz" von Carl Maria von Weber. Zuschauerraum
und Bühne haben, eine grundlegende Neugestaltung erfah¬
ren, io daß das Bromberger Stadttheater heute den hohen
künstlerischen Anforderungengenügt, die an eine Bühne
im befreiten deutschen Ostgebiet gestellt werden. Oberbür¬
germeister und Kreisleiter Kampe betonte in seiner An
spräche, daß es gelte. Bromberg zu einer der wichtigster
Kulturstätten des deutschen Ostens zu machen. Intendant
Voigt erklärte, die Kunst solle dem Bromberger Deutsch¬
tum helfen, über die furchtbaren Erlebnisse bis zur Be¬
freiung hinwegzukommen

Gutes Licht macht zufriedene Mitarbeiter
^ Neben guter Allgemeinbeleuchtung des Arbeitsraumes gehört .

qn jeden Werkplah eine Sonderleuchte mit einer
60--Watt-Osram-IÖ!-Lampe.
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Sin guter alter Kamerad
Eine Erzählung aus der Gegenwart von Robert Schule

Für den Betriebsführer des Verkäufers
August Johannsen bedurfte es keiner langen
Ueberlegung, ihm die Kosten einer Kur zu be¬
willigen, soweit sie nicht von der Kasse ge¬
tragen wurden, als ihm August Johannsen er¬
klärte, daß der Arzt bei ihm einen kleinen
Herzknacks festgestellt habe, der durch eine
Kur aus der Welt geschafft werden könne.
Denn erstens war es eine selbstverständliche
Pflicht, für einen Mitarbeiter zu sorgen, und
zweitens war es bei August Johannsen kein
Wunder, dass seine Gesundheit reparatur¬
bedürftig wurde. Der Weltkrieg, hinterher
Oberschlesien, die Spartakussauerei in Mittel¬
deutschland, die Baltikumkämpfe und später
in der SA . politischer Kampf am laufenden
Bande bis zum Umbruch — und das alles so
nebenbei an den Kampf ums Brot angehängt
—, das kostete schon Nerven. Und nach dem
Umbruch Dienst und wieder Dienst als Poli¬
tischer Leiter . . . Wie gesagt, daß August
Johannsen ausspannen mußte, war nicht ver¬
wunderlich. So kam er denn kürzlich in ein
Herzbad, um dort das Nichtstun zum vor¬
übergehenden und wohlverdienten Lebens¬
prinzip zu machen.

Ein Paar Tage hielt August Johannsen die¬
sen Zustand aus . Da sagte er sich, daß ein
politischer Kämpfer auch als Kurgast in einem
Bade eine Sonderausgabe zu erfüllen hat,
wenn er mit offenen Augen als National¬
sozialist solche Aufgaben sucht. Ein Teil der
Gasthäuser des Kurortes war in Reservelaza¬
rette umgewandelt. LeichtverwundeteSolda¬
ten, die aus Frankreich und Norwegen hier¬
her gesandt waren, fanden in ihnen ihre volle
Genesung.

„Hier kann ich vielleicht was nützen", meinte
August Johannsen . „Denn wo so viele Ver¬
wundete sind, gibt es todsicher manchen dar¬
unter , der .ohne Anhang ' ist, wie man so schön
sagt. Denen kann ich die Tage verkürzen
helfen. Und wenn das auch ein Paar Mark
kostet: was tut das? Hier kostet mich der
Aufenthalt ja nichts, und mein Gehalt läuft
weiter. Was spielen die Paar Pimperlinge
eine Rolle, die ich für verwundete Soldaten
ausgeben muß."

So ging er dann auf die Kommandantur,
um sich die Namen der verwundeten Soldaten
zu holen, die allein standen und für die keine
Eltern und Geschwister mehr sorgen konnten.
Keine Anfrage hat Wohl die Kommandantur
bereitwilliger beantwortet als diese. Eine halbe
Stunde später hatte August Johannsen ein
Dutzend Adressen in der Tasche und schob los
— in die Reservelazarette.

Zunächst erstaunte Augen und dann schnelles
Vertrauen . Die alten Krieger hatten es sich
alle nicht träumen lassen, daß es so was gab:
Ein stockfremder Mann , der allerdings Natio¬
nalsozialist bis auf die Knochen war, kommt
und ladet ein halbes Dutzend Verwundete zum
Glase Bier ein oder schnorrt bei anderen Kur¬
gästen Kuchenmarken, um seine verwundeten
Kameraden zu Kaffee mit Kuchen zu laden.
Am anderen Tage zieht er mit den wander-
fühigeu Leichtverwundeten in die Gegend,
nachdem er besonders schöne Wanderungen
ausgeknobelt hat. Und abends sitzt er hin
und wieder auch auf den Buden der Soldaten
und erzählt ihnen aus der Kampszeit und aus
seiner bewegten politischen und soldatischen
Vergangenheit. Immer mit Humor und
Plastik. Die jungen Soldaten hatten einen
Halt gefunden, einen hilfsbereiten älteren
Kameraden, der sie wie ein Bruder be¬
treute.

Viel Wesens machte August Johannsen aus
dieser ganzen Sache nicht. Das alles war für
ihn selbstverständlich. In seinem Gasthause
wunderte man sich schon lange nicht mehr, daß
der Kurgast Johannsen neben seiner Kur noch
privaten Dingen nachging und manchmal erst
etwas spät nach Hause kam. Das war jedes¬
mal, wenn ein Verwundeter genesen war und
nun wieder zu seinem Truppenteil entlassen
wurde. Das mußte doch abschiedsmätzig ge¬
feiert werden. Immer im Rahmen des
Erlaubten und Erschwinglichen, versteht
sich-

Einmal klagte ihm ein junger Ostmärker,
den es bei Narvik erwischt hatte, sein Leid.
Weil es keine Mädel gab und ein junges Krie¬
gerherz keineswegs eine verhärtete Sache
sei.

August Johannsen hatte volles Verständnis
für die Schmerzen des jungen Kameraden.
Als sie kurz darauf in einem Gartenlokal
saßen und in der Nähe ein sauberes Mädel
Platz genommen hatte, zwinkerte August
Johannsen dem Manne von Narvik zu. Der
strahlte. Jawohl , das wäre was für ihn.
Ohne lange Vorrede steuerte August Johann¬
sen auf das Mädel zu, lud es ein, fröhlich
unter Fröhlichen zu sein. Ein kurzes Zögern,
dann Zusage. Sechs junge. Soldaten freuten
sich, am meisten der Mann aus Norwegen.
Als es später nach Hause ging, waren sich die
beiden jungen Menschen klar darüber, daß es
eigentlich recht schön wäre, wenn man sich
auch einmal allein wiedersähe. So fiel denn
der Mann von Narvik sehr oft bei den ge¬
meinsamen Ausflügen aus. Er war bei dem
jungen Mädchen endgültig vor Anker ge¬
gangen.

Aber wie alles kommt, so geht auch alles.
Eines Tages mußte August Johannsen seinen
jungen Kameraden Mitteilen, daß seine Kur
zu Ende sei und damit auch sein Amt als Be¬
treuer der einsamen Verwundeten. Man fand
sich ins Unvermeidliche. Am Abend vor seiner
Abreise steckten in den Reservelazaretten die
Männer die Köpfe zusammen. „Womit kön¬
nen wir August Johannsen zum Abschied eine
kleine Freude machen?" Das war die große
Frage, um die es ging. Ein Geschenk? Das
würde sich August Johannsen schwer verbitten.
Also mußte es etwas anderes sein.

Als am anderen Tage gegen Mittag August
Johannsen auf dem kleinen Bahnhof des
Badeortes mit seinem Köfferchen in der Hand
eintraf , da sah der Bahnhof ein Bild , wie er
es bisher noch nie erlebt hatte. In Reih und
Glied standen auf dem Bahnsteig gegen zwan¬
zig leichtverwundete Soldaten . Der eine hatte
einen Kopfverband. Der andere truß den Arm
in der Binde. Ein dritter war mit zwei
Stöcken angehumpelt gekommen. Und am
linken Flügel stand — ein lachendes Mädel.
In dem Augenblick, als August Johannsen den
Bahnsteig betrat , klangen auf Kommando,
zackig urü> herzerfrischend, all die Soldaten¬
lieder auf, die August Johannsen besonders
liebte. Er mußte schlucken bei dieser Abschieds¬
ehrung. Das hatte er nicht erwartet . Wort¬
los drückte er seinen jungen Kameraden die
Hand. Die Reisenden, die das seltsame solda¬
tische Bild sahen, konnten ihre Bewegung nicht
verbergen.

Da brauste der Zug heran.
,,Jch danke euch, Jungens !" Das war alles,

was August Johannsen sagen konnte. August
Johannsen kletterte in den Zug, wistkte und
winkte. Und zwanzig dankbare Verwundete
winkten mit. Noch lange klangen dem guten
Kameraden die letzten Worte im Ohr, die ver¬
hallend feinen Weg nach Hause begleiteten:
In der Heimat, da gibt's ein Wiedersehn . . .

Männer der Betriebskompanie auf einem Flugplatz, der mit Stukas belegt ist, über¬
prüfen noch einmal die Geräte und machen die Maschine startklar

Photo : PK .-Große (Scherl) - M

Bestrafte Eitelkeit
Einer der schönsten Männer der Garde

Ludwigs XVI. war der Marguis de l'Eto-
risre . Er bildete sich auf diesen Vorzug un-
gemein viel ein, sollte aber von seinem Dün¬
kel auf eine Art und Weise kuriert werden,
die seinen Beifall nicht fand. Eines Tages
begab sich der Marquis in die Kirche zur
Mittagsmesse.

Der Marquis stand im Gedränge und
fühlte, wie er an einer Seite leise berührt
wurde. Er kehrte sich unwillig nach der Seite
um, doch ehe er ein Wort sprechen konnte,
flüsterte ihm sein elegant gekleideter Nachbar
zu: „Pardon , Herr Marquis , wollen Sie
Wohl die Gnade haben, Ihr Gesicht ein klein
wenig nach der anderen Seite zu wenden?"

„Aus welchem Grunde , mein Herr ", fragte
der Marquis verwundert , „stört sie etwa
mein Gesicht?" —

„Das gewiß nicht, Herr Marquis ", entgeg¬
nen lächelnd der Fremde. „Ich bin Maler
und mein Kollege dort oben auf der Empore

ist von einer schönen und vornehmen Dame
beauftragt , Sie heimlich zu malen, dies wird
ihm aber unmöglich, weil "Sie stets den Kopf
hin und her wenden. Ich habe es deshalb
übernommen, Sie gehorsamst zu bitten,, nur
auf einige Minuten den Kopf ruhig hmzu-
halten." ^ ^

Diese Mitteilung schmeichelte dem Mar¬
quis ungemein und er hielt das Gesicht
krampfhaft nach der bezeichneten Empore ge¬
wendet. wo er einen Herr gewahrte, der ihn
oft scharf ansah und dann in ein Buch zeich¬
nete.

Nach einigen Minuten dankte der Fremde
höflich und der Marquis verließ die Kirche.
Ein Kamerad rief ihm zu: „Um Himmels¬
willen, l'Etoriere , man hat Ihnen ja den
ganzen Rockaufschlag mit Spitzen und Gold¬
tressen vom Rocke abgetrenntl " Im Augen¬
blick hatte sich der Graf überzeugt, daß er auf
die raffinierteste Weise von jenem angeb¬
lichen Maler betrogen worden war, denn
auch Uhr, Börse, Tabakdose, kurz alles, was
er von Wert bei und an sich trug , war fort.

Das gegebene Wort
Eine historische Erzählung von Waller Persich

Mit von der Kälte des Wintertages geröte¬
ten Wangen eilt Antonia Adamberger die
schmalen Treppen zur Bühne des Burg¬
theaters hinan . Der Wagen hatte sich ver¬
spätet. er mußte vor einem gestürzten Pferd
haltmachen, und Antonia ist schon in Sorge,
vom Intendanten wegen der Saumseligkeit
gerügt zu werden. In aller Hast wirft sie
Mantel und Schutenhut ab und läuft den
Kulissen entgegen.

Was für ein lärmendes Durcheinanderreden
gibt es dort? Hat es gar schon Was „gesetzt"?
Atemlos bleibt sie stehen. Jetzt vernimmt sie
deutlich die Stimme der Kollegin Netty
Krüger, der immer plappermäuligen.

„Das müssen S ' halt verstehen, Herr Kör¬
neri Vor ein paar Jahr 'n hat der Kaiser der
Kaiserin versprochen, nie wieder Schillers
„Maria Stuart " aufführen zu lassen, weil
Ihre Majestät sich wegen der Streiterei
zweier Königinnen vor allem Volk echauf¬
fierte!"

„Verstehen?" Eine frische, männlich klin¬
gende Stimme lacht. „Engstirnig ist das,
kurzsichtig, um der Laune einer Frau wegen
ein Genie vom Burgtheater zu verdammen!
Wenn ich's noch gelten laß, daß der Kaiser
zu Lebzeiten seiner Gemahlin sein Wort hält,
so besteht jetzt, drei Jahre nach ihrem Tode,
keine Veranlassung mehr, die „Maria
Stuart " vom Spielplan zu streichen.

Aus seiner Stimme klingt Empörung, die
aber durch die sächsische Mundart gleichzeitig
etwas Behäbiges, Versöhnendes bekommt.

Mitten in den Kreis der Streitenden tritt
Antonia.

„Nun, mein Herr ", sagt sie heftig erregt,
„Sie vertreten da eine sonderbare Auffas¬
sung!" Blitzenden Auges wendet sie sich an
den jungen Menschen, der eben seine Mei¬
nung so entschieden vertrat , und dabei ärgert
sie sich über sein unternehmungslustig ge¬
zwirbeltes schwarzes Bärtchen, das woh! gar-
weltmännisch wirken soll. „Ich bin zwar nur
ein dummes Mädel, aber ich mein', ein Wort
ist ein Wort , und ein Versprechen kann nicht
ausgelöscht werden durch den Tod eines
Menschen. Das müßt' ein jämmerlicher
Kaiser sein, der nicht danach handelt."

Ein wenig erschrocken ob des unerwarteten
Ausfalls zunächst, dann mit einem belusti¬
genden Erstaunen, das alsbald in unverhoh¬
lene Bewunderung ihrer kratzbürstigen An¬
mut umschlägt, mustert der Angesprochene die
Schauspielerin.

Er verbeugt sich leicht.
„Die Lehre aus so reizendem Munde werde

ich für alle Zeit zur Kenntnis nehmen, De-
moiselle!"

Vergnügt drängt sich Netty Krüger zwi¬
schen die beiden.

„Das ist nämlich der Monsieur Körner —
und das dort unsere Toni , die Toni Adam¬
berger!" stellt sie beide einander vor. „Die
Toni ist meine Partnerin im „Grünen Do¬
mino"!"

„Ah!" sagt Toni , plötzlich verlegen. „Da
sind Sie gar der Dichter des hübschen Stück¬
leins? Nichts für ungut , Herr Körner —
aber das war halt meine Meinung !"

„Und ich bin glücklich, mit dieser Meinung
gleich die ganze Demoiselle Adamberger und
ihr grundgutes Herz kennengelernt zu
haben!" versichert Theodor Körner und schaut
die Toni mit so viel werbender Keckheit an,
daß sie artig das Köpfchen senken muß.

Von jenem Tage an spinnt in feinen Fäden
die Liebe ein Netz um die beiden jungen
Menschen. Es ist eine brave Liebe, in aller
Ehrsamkeit. Der junge Dichter, den das
Burgtheater aus Dresden nach Wien berufen
hat, muß geduldig auf Abstand um Erwide¬
rung einer Neigung werben.Ueberall sind die
wachsamen Augen der Tante Kathi. Sie wird
doch ihr Mündel nicht einem jungen Sause¬
wind und Versschmied zuführen, wo sie selbst
dem Kaiser Napoleon, der die Toni zu sich
beordern lassen wollte, eine Abfuhr zuteil
werden ließ!

Körner ist ein artiger Mensch. Er nähert
sich der Tante Kathi bei der Dichterin Caro¬
line Pichler mit allem Respekt, spricht voll
Bewunderung von den hohen Gaben der
Nichte, und bald genießt er das Vorrecht, die
Familie in ihrem Heim zu besuchen und auf
den Frühlingsausfahrten den Begleiter der
„unnahbaren Demoiselle" zu machen.

„Welch ein Borstwisch!" hänselt Toni den
Dichter. „Was soll dieser entstellende
Schnurrbart ? Wären S ' ohne ihn kein rech¬
ter Mann ?"

Theodor Körner läßt sich die Barthaare
abnehmen, verfaßt darob den „Trauergesang
eines tiefgebeugten Dichters beim plötzlichen
Hinscheiden seines weiland hoffnungsvollen
und in der Blüte der Jahre grausam hinge¬
opferten Schnurrbartes " — und als er dann
einmal die Toni um die Taille faßte, da
geben ihm dieLiPpen denVerlobungskutz zurück.

„Ich hält ' dich zwar auch mit dem Borst¬
wisch genommen. Theo!" lachte sie. „Aber ich
hätt ' dich immer dran zausen müssen!"

Das Glück geleitet die beiden Liebenden
durch die Tage. Tonis Erfolge werden beglei¬
tet von einem stetigen Aufstieg Körners . Das
Burgtheater gibt ihm eine feste Anstellung
mit fünfzehnhundert Gnlden Salär im Jahr,
Tonis Gage ist ebenso hoch — da kann man
bald heiraten!

Wien erlebt mit Spannung den allmäh¬
lichen Zusammenbruch der großen Armee.
Jetzt wird der Kaiser Napoleon gar schon im
Felde geschlagen — kanm wagt man, daran
zu glauben. Ueberall aber in Oesterreich, in
Sachsen, in Preußen rührt es sich. Die Ju¬
gend ballt die Fäuste. Verschwörer lun sich zu¬
sammen. Dresden , Körners Heimatstadt, ist
von den Franzmännern befreit — da reist
der Sohn zu den Eltern , und er kommt als
Verwandelter zurück.

„Bald ", verrät er Toni , „wird der Aufruf
erlassen. Und dann ziehe auch ich ins Feld.

die Pest auszurotten und Deutschland zu be¬
freien!"

Der Herzschlag bleibt für eines Gedanken
Länge stehen — zu Tode erschrocken ist das
schöne Mädchen. Toni greift des Verlobten
Hand.

„Du darfst mich nicht verlassen, Theo!Mir
bräche eine Welt zusammen, wenn —"

„Ich habe geschworen!" sagt er eindring¬
lich.

Tränen überströmen ihr Antlitz. Der
Schmerz knebelt jeden Willen.

„Für das sanfte Gemüt eines Dichters
taugt der Krieg nicht!"

Sacht streichelt Körner ihre Stirn.
„War es nicht die Toni , die bei unserer

ersten Begegnung sagte: „Ein Wort ist ein
Wort , und ein Versprechen kann durch nichts
auf der Welt ausgelöscht werden"? Willst du
einen Wortbrüchigen zum Manne , den du
selbst verachten müßtest, einen, der feig bei¬
seite steht, wenn die großen Schlachten des
deutschen Schicksals ausgefochten werden?
Soll ich Komödien schreiben auf dem Theater
des Spottes , wenn ich mir zutraue , auf dem
Theater des Ernstes mitzusPreHen?"

Die Erinnerung macht Toni tapfer. Sie
schluckt das Würgen in der Kehle hinunter.
Mit unsicherer Hand löst sie von ihrem Halse
ein Gehänge. Ihre Monatssteine, Chrysolith
und Chrysopas, ein Geschenk des Kaisers,
nimmt sie von der Kette, schneidet sich eine
Locke aus dem Haar und flicht sie als leben¬
dige Kette zusammen um die Edelsteine.

Das Gehänge legt sie Körner um den Hals,
und auch von seinen Locken schneidet sie eine
ab, tut sie in ihr Medaillon, küßt den Ver¬
lobten und lächelt standhaft.

Kaum hat Körners „Frisch auf. mein Volk,
die Flammenzeichen rauchen!" unter der be¬
geisterten deutschen Jugend die Runde ge¬
macht. da spricht er apch schon sein letztes
Wort : „Da Hab ich eins — es schadet aber
nichts!" Und sinkt vom Pferd.

Ganz Deutschland vergißt seine Landes¬
grenzen und trauert um seinen Dichter, um
Lützows Adjutanten.

, Wien fühlt mit der geliebten Schauspiele¬
rin den Schmerz. Das Burgtheater befreit
Toni Adamberger von dreizehn Abenden —
dann aber wird das Verlangen der Menge
zn ungestüm. Kanm ihrer Sinne mächtig,
tritt Toni wieder ins Rampenlicht. Welch
eine Qual , vor einem überfüllten, atemlos
lauschenden Hause jubeln zu müssen über die
Siege, die dein eigenen Gemüt das größte
und schwerste Opfer anferlegten — welch ein
Wunder aber geschieht! Nicht das mächtige
Beifallsbransen rauscht auf, als Toni Adam¬
berger zu Ende gesprochen hat — zwei, drei,
nun hundert und mehr Zuschauer erheben
sich plötzlich von den Sitzen, dann, rings im
Rund , im ganzen Theater stehen die Men¬
schen, stumm und ehrfürchtig vor der Kraft
oes Leides. Sie grüßen den Gefallenen, in¬
dem sie mit ihrem ergriffen» Schweigen sei¬
ner Braut huldigen.
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